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V o r wr o r t. 



Eine Sammlung des Materials über die Erdkunde des Aristoteles 
versuchte zuerst der Flensburger Eektor B. L. Koenigsmann, De geo- 
graphia Aristotelis, Slesvici 1803 — 1805. Ein neuer Aufschwung der 
Aristotelesstudien begann aber erst mit der Aristotelesausgabe der 
Berliner Akademie, von Bekker bis Bonitz und Diels, Die vollständige 
Darstellung der Lehren des Aristoteles hat auch sein Weltbild immer 
mitbehandeln müssen; und seine Erdkunde eigens für sich zu unter- 
suchen, unternahm 1886 die von K. J. Neumann angeregte Hallische 
Dissertation von Gustav Sorof, De Aristotelis geographia capita duo: de 
ea terrae parte, quam habitari veteres putabant, quamGraeci vijv oixovfÄivrjv 
vocant, und de Europa. Die klassische Geschichte der wissenschaft- 
lichen Erdkunde der Griechen von Hugo Berger I — IV, Leipzig 1887 
bis 1893, 2. Auflage 1903, behandelte die allgemeinen Fragen der 
aristotelischen Erdkunde mit der ihr eigenen Gründlichkeit und Umsicht 
und reihte die aristotelischen Gedanken in den Stufengang der wissen- 
schaftlichen Entwicklung ein; seinem Charakter entsprechend hat das 
Werk die Länderkunde auch bei Aristoteles nur insoweit erörtert, als 
sie für die Grundzüge des Kartenentwurfes von Belang ist. Die Be- 
handlung der aristotelischen Erdkunde von Asien und Libyen in der 
vorliegenden Schrift ist aus der Bearbeitung einer Preisaufgabe der 
Philosophischen Fakultät zu Strafsburg hervorgegangen. Die Aufgabe 
war folgendermafsen formuliert: 

„Aus den Schriften des Aristoteles soll dargelegt werden, wie weit seine 
Kenntnis von Asien und Libyen im ganzen und im einzelnen reicht, und 
wie sie sich in seine Gesamtanschauung von der bewohnten Erde einfügt. 
Es ist die Stufe zu bestimmen, welche seine Erdkenntnis hier einmal 
gegenüber der älteren geographisch-ethnographischen Literatur, andererseits 
gegenüber der Erweiterung des geographischen Horizontes durch die Züge 
Alexanders einnimmt. Umfang und Mafs der Abhängigkeit des Aristoteles 
von Ktesias soll dabei festgestellt werden. 

Was die, dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften Einschlägiges bieten, möge, für jede dieser Schriften 
besonders, ebenfalls zusammengefafst und mit Aristoteles verglichen werden /^ 
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Für den Text sind neben der akademischen überall die neueren 
Ausgaben zu Rate gezogen, die Seiten- und Zeilenzahl der aka- 
demischen zweckmäfsigerweise fast durchweg beibehalten haben und 
damit Einheitlichkeit des Zitierens gestatten. Die Fragmente des 
Aristoteles sind nach der letzten Ausgabe Valentin Roses auch zitiert^ 
der Yom Jahre 1886 in der bibliotheca Teubneriana. 

Bei der endgültigen Gestaltung hat mein hochverehrter Lehrer, 
Herr Professor K. J. Neumann, die Güte gehabt, diese Arbeit durch 
Ratschläge^ Beobachtungen und Gedanken so zu fordern, dafs ich aufser 
stände bin, es im einzelnen zu bemerken. 
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Einleitung. 



Erdteile und Oikumene. 

um die Scheidung der Erdteile und den Platz zu würdigen, den 
er Asien und Libyen auf der bewohnten Erde anweist, haben wir uns 
der Vorstellungen des Aristoteles von der Erde und der Oikumene zu 
erinnern. 

Ffir die naive Vorstellung des Mythos verstand die Stellung des - 
Menschen und der Erde im Mittelpunkte des Weltalls sich von selbst, 
jener Erde, die kreisrund war, wie der Horizont, der den ßlick be- 
grenzte. Der Körper aber, bei dem der Horizont kreisrund bleibt^ [ 
soviel der Beobachter auch seinen Standpunkt ändern möge, ist die 
Kugel, und diese Erdkugel aus der Mitte der Welt zu rücken, unter- 
nahm die unerliörte Kühnheit des pythagoreischen Gedankens^). Es 
bedurfte nur noch einer Gleichsetzung des Zentralfeuers, um das die 
Erde kreisen sollte, mit seinem psychologischen Urbilde, der wirklichen 
Sonne, und das koperuikanische Weltsystem in seinen Grundzügen war 
fertig: der Zusammenhang der kopernikanischen und der pythagoreischen 
Lehre ist niemals unbekannt gewesen. Dem Siege des kopernikanischen 
Weltbildes ist die Herrschaft des ptolemäischen vorausgegangen; audi 
dieses ist griechische Philosophie, und zwar eleatische. Die in der 
Mitte der Welt ruhende Erdkugel des Parmenides von Elea ist einem 
Kompromifs zwischen der pythagoreischen Lehre und der mythischen 
Vorstellung entsprungen: dem alten Glauben entnimmt Parmenides 
die Lage der unbewegten Erde in der Mitte des Weltalls, und ihre 
Kugelgestalt der pythagoreischen Philosophie. Der von Parmenides ( 
ausgegangenen Auffassung gehört die aristotelische Lehre von der 
Erdkugel in der Mitte der Welt an. Aber zugleich mit der Lehre 
von der Erdkugel mufste eine neue Frage sich erheben, ob diese Erde, 
auf der wir wohnen, denn die ganze Oberfläche der Erdkugel bedecke. 
Im Zusammenhange mit der Beantwortung dieser Frage ist der Begriff 



•• 

^J Über Pythagoras und Parmenides vgl. E. J. Neumann im Lit. Zentral- 
blatt 1907 S. 1613. 
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der bewohnten Erde, der Oikumene, bei den Griechen entstanden. Er 
bezeichnet schwerlich die Erdfiäche innerhalb des Okeanos im Gegensatze 
zu dessen anderm Ufer mit dem Eingange zum Hades (Od. x 508 — 512) 
und ist auch nicht etwa bereits bei Anazimander nachzuweisen. Gewifs 
hat Aristoteles in seine Kritik der alten ionischen Karten, die xv7tloT€Qrj 
T1JV ohofv^ivrjv gezeichnet hätten (Meteon 11^, ,3 p. 362 b^^), die 
Karte des Anaximander eingeschlossen, aber er redet von der Oikumene 
hier im Sprachgebrauche seiner Zeit, und das Wort Oikumene dürfen 
wir um so weniger auf Anazimander zurückführen, als er seiner Karte 
ja keinen Text beigegeben hatte, wie das zuerst Hekatäus von Milet 
getan hat. Der Begriff der Oikumene wird vielmehr erst im Zu- 
sammenhange mit der Lehre von der Erdkugel und der parmenideischen 
Zonentheorie entstanden sein, die gewisse Teile der Erdkugeloberfläche 
'wegen zu grofser Hitze oder zu grofser Kälte unbewohnbar erscheinen 
liefs. Nicht aus wirklicher Kunde, sondern aus theoretischer Spekulation 
ist der Begriff der Oikumene in seinem Gegensatze zu einer doUrjTog 
erwachsen. Erst lange nachher hat man versucht, tatsächliche Grenzen 
des bewohnten Landes im Norden und im Süden zu ermitteln, wie 
der Empirismus der Spekulation ja immer nachhinkt^). 

Der parmenideischen Zonenlehre, nach der Polarkreise und Wende- 
kreise die Zonen begrenzen, folgt auch Aristoteles Meteor. II g, 10— 16 
p. 362 agjff. Das Gebiet zwischen den beiden Wendekreisen gilt ihm 
für unbewohnbar wegen der Hitze, der Norden über den Polarkreis 
hinaus wegen der Kälte; das gleiche gilt natürlich für die Gegend um 
vden Südpol. Die Oikumene ist durch %ä dolxrira begrenzt, deren Be- 
wohnbarkeit eben durch Kälte oder Hitze ausgeschlossen ist. Unsere 
Oikumene liegt demnach zwischen dem nördlichen Wendekreise und 
dem Polarkreis. Die Hindernisse der Bewohnbarkeit, Hitze und Kälte, 
wirken in meridionaler Richtung, enl nkdrog^ nicht xara f^rjxog, nicht 
in der Richtung von West nach Ost. Hitze und Kälte würden also 
nicht verhindern, dafs der Streifen zwischen Wendekreis und Polarkreis 
um die ganze Erdkugel herum bewohnt würde; was hier allein 
hindert, ist das Meer. Die Oikumene ist nach Aristoteles nicht kreis- 
rund, wie die alten ionischen Karten sie zeichneten, gegen die Aristoteles 
ausdrücklich polemisiert, sondern ein Streifen. Die Breitenausdehnung 
dieser Oikumene von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Grenzen Skythiens sei nach den genauesten Schiffer- und Reisemafsen 
erheblich geringer als ihre Längenausdehnung von den Säulen des 

^) K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers £rdkunde der Griechen I, 
öött. Gel. Anz. 1687 I, 8. 2s0. 



Herakles bis Indien. Die Breite verhalte sich zur Länge wie drei zu 
etwas mehr als fünf^). Nach Meteor. II 5, ^^ p. 362 b,, hindert 
nicht das Klima, sondern das Meer das^ was aufserbalb Indiens und 
der Säulen des Herakles liegt, so aneinanderzustofsen, dafs ein 
Zusammenhang der Oikumene hergestellt würde, also, sozusagen, 
hinten herum. Aber, wenn sie auch nicht zusammenstiefsen, so gab 
es doch eine Meinung, die Aristoteles de coelo 11^^ p. 298a9^) an- 
führt und geneigt ist, sich zu eigen zu machen, der zufolge die Ent- 
fernung zwischen den Säulen des Herakles und Indien (hinten herum) 
nicht gar zu grofs gewesen wäre, da die Gegend um die Säulen und 
Indien sich (hinten herum) näherten. 

Aristoteles kennt nur unsere Oikumene zwischen Wendekreis 
und Polarkreis der nördlichen Erdhalbkugel. Aber nach Meteor. II 59 1« 
p. 362 bgQ mufs auf der südlichen Erdhalbkugel sich alles analog ver-^ 
halten. Die logische Folgerichtigkeit mufste also den Aristoteles zur 
Annahme einer zweiten, ihm allerdings nicht durch Empirie bekannten 
Oikumene auf der südlichen Erdhalbkugel ebenfalls zwischen Wende- 
kreis und Polarkreis führen^). 

Für eine Insel wird die Oikumene gegolten haben, seitdem -^ 
dieser Begriff sich gebildet hatte. Man übernahm ja zunächst das 
alte ionische Kartenbild der vom Okeanosstrome umgebenen Erde. 
TJnd als man die Vorstellung vom Okeanosstrome aufgab, trat das 
Meer an seine Stelle. Jenseits der Säulen des Herakles im Westen, 
im Osten Libyens und im Süden Asiens war man wirklich auf Meer 
gestofsen, und, wo man das Vorhandensein eines Meeres nicht durch 
Beobachtung festgestellt hatte, da nahm man es eben an. Auch füri 
Aristoteles ist die Oikumene eine Insel und, de coelo II ^^ p. 298 a^^, ; 
das Meer ein einheitliches. Von dem Meer im Süden, Osten und 
Westen werden wir bei den Grenzen Asiens und Libyens handeln. 
Aber auch im Norden hat, wie Sorof, de Aristotelis geographia p. 16, 
mit Becht bemerkt, Aristoteles Meer angenommen; vgl Meteor. I^gy^^ 
p. 350 b^. Die Flüsse, die von den arkynischen Bergen nach Norden 
fliefsen, können nur in ein nördliches Meer münden. Von den ^PiTcai 



^) Andere Verhältniszahlen als die aristotelischen bei Berger, Erdkunde der 
Griechen « S. 325. 

^) Genaae Exegese dieser Stelle bei Berger, a. a. 0. S. 318 ff. 

') Berger gebraucht für diese von Aristoteles angenommene Oikumene den 
Ausdruck Antoikumene, durchaus zutreffend, wenn sich auch das Wort bei Aristoteles 
nicht fiudet. Man denke an die vier Oikumenen des Krates von Mallos, aufser 
unserer Oikumene die der Periöken, Antöken und Antipoden. 
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im änlsersten Norden, Über den Grenzen Skythiens und den dorth^ 
BtrSmenden vielen grofsen Flüssen, die doch auch in ein Meer aua- 
InUnden müssen, redet Aristoteles allerdings nur mit Vorsicht. 

Die Oikumene aber wird noch in Erdteile geschieden. Asien, 
Europa und Libyen erwShnt Aristoteles Meteor. I^g p. 350 aj^; 
350 bj.3.^1. um einen zusammenhängenden Überblick über den Ein^ 
Auf 8 der geographischen Lage auf die Tierwelt zu geben, sagt Aristoteles 
femer bist. anim. Vlll^g p. 606 b), oXoßg dk rä fikv ay^ia ay^uivB^ 
h Tfj ^Aoi<f, ävd^ioTSQa i^ h %^ Eigeinr] ndwa, TtoXvfMqqi&vaxa ö* kp 
tjf Aißifj. Aus diesen beiden Stellen ergibt sich deutlich, dafs Aristotdes 
die Scheidung dreier Erdteile gekannt und angewandt hat. 

Es findet sich aber bei ihm noch die Spur von einer Nach- 
wirkung der alten ionischen Einteilung in zwei Erdteile, den nördliche 
und den südlichen, die infolge ihrer Lage sich auch klimatisch unter«- 
scheiden. Wenn Aristoteles %olq ifwxQOtg vonoig . . . TtBql rriv EvgtiTvrjv^)^ 
Polit. VII, p. 1327 bgg, und ihrer Wirkung anf die Volksart Asien 
mit seiner Wirkung auf die Volksart entgegenstellt, so ist klar, dafs 
Asien hier als der warme, südliche Erdteil gefafst ist. Den Hellenen 
weist Aristoteles hier nach ihren Wohnsitzen und ihrer Art eine 
Mittelstellung zu. Über die altionische, bereits bei Hekatäus nach- 
weisbare Scheidung zwischen dem nördlichen Erdteile, Europa, und 
dem südlichen, Asien, die auf Aristoteles hier eingewirkt hat, vgl. 
E. J. Neumann, Gott. Gel. Anz. 1887 I, S. 286; E. Schwartz, Quaestiones 
lonicac, Rostocker Index 1891, p. 4 — 6; Berger, Erdkunde der Griechen •,, 
1903, S. 78ff. 

In der Charakteristik Asiens und Europas, dazwischen Griechen- 
lands, stimmt Aristoteles mit der im hippokratischen Korpus stehendem 
Schrift 7C€qI äiqujv vddzwv roniuv überein. Bei der Scheidung in drei 
Erdteile bemerkt Aristoteles, bist. anim. VIII jg p. 606 b^,, alles Wilde 
ist in Asien wilder, in Europa tapferer und in Libyen vielgestaltiger. 
An den beiden oben genannten Stellen der Politik unterscheidet er so: 
Die Völker in den kalten Gegenden, d. h. in Europa, sind voll Mut» 
dagegen sind sie weniger grofse Denker und Künstler; deshalb sinA 
sie frei, haben keine straffen Verfassungen und vermögen nicht über 
ihre Nächsten zu herrschen. In Asien sind Denker und Künstler zu 
Hause, denen aber der Mut fehlt, weshalb sie wie Sklaven behandelt 
werden. Das hellenische Volk steht zwischen beiden, es hat mutige 
Männer und Denker. Deshalb ist Griechenland frei, hat gute Ver- 

^) Eine ähnliche GegenüberBtellang von Asien and Europa findet sidh 
Polit. IIIu p. 12fc5 a»i. 



fassung und vermag alle zu beherrschen. Die Charakteristik, die 
Aristoteles von den asiatischen Völkern gibt, würde er wohl ohne 
weiteres auch auf die libyschen bezogen haben. 

Sehen wir uns nun bei dem sogenannten^) Hippokrates um, so 
finden wir zunächst, dafs auch er, 12 p. bS^ ed. Kühlewein, Libyen 
zu Asien rechnet, dafür aber zwischen einzelnen Teilen Asiens unter- 
scheidet, den Ägyptern und Libyern einerseits, den übrigen Asiaten 
andrerseits; 13 p. bi^o- Seine Auseinandersetzungen über Libyen 
schliefst er, 12 p. 54 ^g, mit den Worten: dtort 7toXvfiOQq>a ylvezai %ä 
ev Tolg driQioiQ. Von Asien im engeren Sinne, wo es viele Berge und 
Flüsse gebe, sagt er 13 p. 55,: oxov yctg al (ogai fÄeylarag fieuaßoldg 
7$Qi€0VTat ycal nvycvoratag, exel Tcal fj x^On «yp^wrarij xai dvcDi^alundTti 
ioflv, Dafs auch Eüppokrates die Europäer für tapferer halt, gebt 
daraus hervor, dafs er, 12 p. bA^^y die Tapferkeit den Asiaten ab-!* 
spricht; dann aber ist es 23 p* 67^, deutlich ausgesprochen: öw xal 
Bvipv%(ytiQOvg voiii^o) rovg %rpf EvQtJTtrp^ oix^owag elvat rj fovg t^v 
^AaLctv. Cap. 16 p. 58^18 finden wir auch Unterschiede der Verfassungen 
verglichen. Wir sehen also, in welcher Weise Aristoteles uud diese 
hippokratische Schrift sich berühren^). 



^) Wüamowitz, Griechisches Lesebuch Is, 1902, S. 200 bemerkt, dafs bei ihm 
,die Thraker aasfallen, an deren Küsten der wirkliche Hippokrates gelebt hat*^. 
2) Vgl. Wüamowitz a. a. O. 8. 199. 



Erstes Kapitel 

Aristoteles' Erdkunde von Asien. 

Wir gehen hier nicht von der alten ionischen Scheidung zweier 
Erdteile, Asiens^) und Libyens, aus, deren Spuren wir oben bei 
Aristoteles nachgewiesen, haben, sondern von der üblichen, der auch 
Aristoteles in der Praxis folgt, in die drei Erdteile: Europa, Asien 
und Libyen. Asien ist danach der Erdteil, welcher in seinem Norden 
von Europa durch die Grenze zwischen kalt und warm getrennt wird, 
der im Osten und Süden ans Meer stöfst, im Westen aber an Libyen. 
Die Grenzen im einzelnen sind folgende. Ohne weitere Belege darf 
man annehmen, dafs Aristoteles die westliche Halbinsel, das heutige 
Kleinasien, als Halbinsel kannte. Im Süden und Westen grenzt daran 
das Mittelländische Meer, im Norden der Pontus. Dafs jenseits des 
Pontus Europa beginnt, geht aus vielen Stellen^) hervor, welche die 
Elälte des Schwarzen Meeres betonen» Entweder halten sich Fische im 
Pontus oder andere Tiere am Pontus nur im Sommer auf und verändern 
im Winter ihren Aufenthaltsort, oder manche Tiere gibt es überhaupt in 
der Gegend des Pontus nicht wegen der Kälte. Wir ersehen daraus, 
der Pontus ist der Grenzstrich zwischen warm und kalt, also auch 
die Scheide zwischen Europa und Asien. Für den weiteren Verlauf 
der Nordgrenze können wir uns an Sorofs Ausführungen p. 29 an- 
schliefsen. Aus einer Stelle in de anim. generatione *) schliefst er. 



^) Der Name des Erdteils ist bei Aristoteles ^ 'Aoia, ^Aaiae dno yairjs heifst 
es bei ihm in dem Dichterzitat (aus Cboerilus?) Bhet III 14 p. 1415 a 17: . 

rjyeo /uoi Xoyov aXXov, oncas ^Aaias an 6 yalrjs 
TjX&sv is Ev^cinrjv noXe/ioe fifyas. 
Das dritte Buch der Rhetorik nimmt den beiden ersten geg^enüber keine Sonder- 
stellung ein; vgl. Diels, Über das dritte Buch der Aristotelischen Bhetorik, Berlin 
1886. Marx, Aristoteles' Blietorik, Berichte der Ges. d. Wiss. zu Leipzig, philol. 
bist. Klasse 52, 1900, S. 241 ff. 

«) Vgl. bist. anim. VIIIib p. 596 bji; Yniisi p. 597 ai*.«; Vini» p. 601 
bi7; Vm«o p. 603 ass; VIIIsö p. 605 asn. 

■) Vgl. de anim. gener. V« p. 783 ai2-j4. Die durch den Tanais voneinander 
getrennten Skythen und Sauromaten wohnen nach dieser Stelle des Aristoteles beide 



dafs der Tanais die Grenze nicht habe bilden können, sondern dafs 
wir als Grenzen entweder den Kaukasus und das Kaspische Meer oder^ 
im Anschlufs an Herodot, den Phasis und das Kaspische Meer anzu- 
setzen haben. Weiter führt uns, dafs, wie in der Folge zu zeigen 
sein wird, die Grenze Asiens und Libyens nach Aristoteles nicht der 
Nil, sondern die Landenge zwischen dem Roten Meere und dem Mittel- 
meere war; nun sind aber in den Theorien der Alten ^) die Erdteils- 
grenzen entweder die Flüsse, Tanais bzw. Phasis und Nil, oder die 
Landengen, die ägyptisch-syrische und die kaukasische. Hieraus ergibt 
sich, dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für Aristoteles der 
kaukasische Isthmus gebildet haben mufs. über den Lauf der Grenze 
weiter nach Osten läfst sich naturgemäfs wenig sagen, weil jede An- 
deutung dafür fehlt und fehlen mufs. Denn den Griechen war bis zu 
Aristoteles^ Zeit die Gegend um das Kaspische Meer die Grenze der 
genaueren Kenntnis. Dieses Kaspische Meer ist für Aristoteles ein 
Binnenmeer, er nimmt also Land auch in seinem Norden und Osten 
an. Und über das Kaspische Meer hinaus finden wir bei ihm die Er- 
wähnung der grofsen zentralasiatischen Ströme imd des Parnasses, wie 
wir in der Folge sehen werden, auf Grund voralexandrischer In- 
formation. Im Osten stöfst Asien mit Indien, dem äufsersten Lande, 
an das äufsere Meer^). Daraus ersehen wir, dafs Aristoteles sich/" 
wie ja auch noch Alexander, den östlichen Ozean viel zu nahe denkt. 
Von der Südgrenze Indiens sagt Aristoteles nichts direkt. Aber seine 
Erwähnung des Indus ^) läfst uns fragen, ob er bereits Kunde seines 
nicht nach Osten, sondern nach Süden gerichteten Laufes besitzt; wenn 
er Polit. VII14 p. 1332 b^g*) den alten Skylax erwähnt, so braucht 
er nicht schon darum auch wie dieser den Indus nach Osten fliefsen 
zu lassen, sondern kann bereits bessere Nachricht, etwa durch Ktesias, 
erhalten haben. Ob die Expedition des Skylax wirklich das südliche 
Meer von der Mündung des Indus bis zum Arabischen Busen befahren 
hat, bleibt freilich mehr als fraglich, ist sogar bei der noch später 
fehlenden Kenntnis des Persischen Meerbusens unwahrscheinlich. Aber 



r^ 



in den kalten Gegenden, also in Europa; wenn die auf dem linken Ufer des Tanais 
wohnenden Sauromaten aber in Europa wohnen, so ist nach Aristoteles der Tanais 
eben nicht die Grenze zwischen Europa und Asien gewesen. 

^) ^8^1- Ps. Aristoteles nBqi xoofiov 3 p. 393 b 28 sqq. 

*) Das ist zu schliefsen aus Meteor. Ii3,i6 p. 350 a«; II5, 15 p. 362 bas; de 
caelo II 14 p. 298 an. 

*) Meteor. In, le p. 350 aas. 
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Aristoteles, der diesen Busen auch noch nicht kannte, braucht hier 
flolche Kritik nicht geübt zu haben; er wird an diese südliche Fahrt, 
die Skylax selbst vielleicht nur als eine Möglichkeit bezeichnet hatte, 
ebenso geglaubt haben wie Herodot, und damit war für ihn ein Meer 
auch im Süden von Asien gegeben. Dieses Meer erwähnt er Meteor. 11^, ^^ 
p. 354 a^ ausdrücklich als einen Teil des Meeres aufserhalb der Säulen, 
wenn das Rote Meer, der Arabische Busen, als xara fivx^ov, d. h. durch 
die Enge von Bab-el-Mandeb, mit ihm verbunden bezeichnet wird: 
i) ^hv iqvd'Qa q)aiv€Tai xarä fiixQov xoivwvovaa JtQog trjv €§<a aiYiijuv 
^ciXaTTav. Dieses Meer aufserhalb der Säulen fliefst aber nicht nur 
im Süden von Libyen bis nach Indien, sondern auch im Norden von 
Europa und Asien; denn Aristoteles bezeichnet Meteor. 11^, ^^ p. 354 a, 
das Kaspisehe Meer, einen Binnensee, als von ihm geschieden: i^ di 
^T^avla xoJ Kaaitia xexiOQio^hai re Tavrrig (sc. Ttjg €§(o arrjXijjv ^akoTTrjg) 
Ttal 7t€Qioixovf4€vac KWilip, Nach allen Richtungen also ist Asien nach 
Aristoteles vom Meere umgeben, mit Europa hängt es nur durch den 
Kaukasischen Isthmus zusammen, und mit Libyen durch den Arabischen. 
Die richtige Kunde von dem Kaspischen Meere als Binnen- 
meer findet sich zuerst bei Herodot I^os-sos* ^^ Kaspisehe Meer 
ist ein Meer für sich und steht nicht im Zusammenhange mit einem 
andern Meere. Das von den Hellenen befahrene Meer, sowie das 
Atlantische aufserhalb der Säulen und das Rote Meer sind ein und 
dasselbe Meer, das Kaspisehe aber ist ein anderes Meer für sich^). 
Diese richtige Ansicht ist erst infolge der Züge Alexanders ins Wanken 
gekommen, war aber zur Zeit des Aristoteles noch unbestritten ^). Er 
sagt es ausdrücklich in der bereits oben behandelten Stelle, Meteor. IIi,io 
p. 353 bg5r--354 ag, die noch eingehender Erörterung bedarf). Der 
Ausdruck ov avfifiiyvvovaai bei Aristoteles p. 354 a^ zeigt wörtliche 
Anlehnung an Herodot Ig 02» ^^^^ seine Auffassung vom Roten Meere 
ist umgeschoben. Nach Herodot ist das Rote Meer einfach ein und 
dasselbe Meer mit dem Hellenischen und dem Atlantischen, während 
Aristoteles seinen Zusammenhang mit dem Meere aufserhalb der Säulen 
zwar nicht bestreitet, aber es mit ihm nur Tiara fiixQov zusammen- 

^) *J? Se Kaoniri xf'dXaoad iari In hcovrrjs, ov avfifiioyovaa rfj h^e^jj d'aXdaarj, 
Trjv fM£v yd^ "EXXijvss varyriXXovrai ndoav^ xal rj %^co orr^Xicov d'dXaaoa 17 'ArXavrls 
xaXsofiivT] xal 17 'E^d'^rj /lia hovoa TXfy%dvsi» ^H 8e Kaonirj ioxl M^ in kofVTTJs xtA. 

^ Vgl. K. J. NeumanD, Patrokles und der Oxos, Hermes XIX, 1884, S. 181. 

') ''Eri S^insl nXsiovg slai &dXaTTai tz^og dXX^Xag ov avjußiiyrvovoai xar ov&eva 
Tonov, (OV 17 fisv kQv&^d ^aiverai xard /juhqov xoivcovovoa n^oe r^v s^co orijXSr 
&dXarTary fj (H* ^Y^xavia xal Kaania xe%oiQiafievai rs ravrrjg xal ns^ioixov/uevai 
xvxXtpf c5ar ovx dv iXdv&avov al nijyai, ei xard riva ronov avrwv rjaav. 
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hängen läfst und wesentlich als ein Meer für sich betrachtet. Die 
Ursache davon wird die sein, dafs Aristoteles von der Enge der Strafse 
Ton Bab-el-Mandeb eine Kunde besitzt, die dem Herodot noch fehlt. 
Noch vollständiger vom Meere aufserbalb der Säulen geschieden und 
rings umwohnt sind nach Aristoteles Hyrkanisches und Kaspisches 
Meer; irgendwelche Quellen davon hätten bei der Bingsumwohnung 
daher nicht verborgen bleiben können, wenn welche vorhanden wären. 

An dem Binnenmeercharakter des Hyrkanisch-kaspischen Meeres 
ist also nach Aristoteles kein Zweifel, und das gleiche ergibt sich aus 
einer andern Äufserung des Aristoteles über 17 vno %bv KavY.oLaov klfivrj^ 
Meteor. I^g, 29. 80 p. 351ag^). Unter dieser Xlfivrj am Fufse des 
Kaukasus kann Aristoteles nur das Kaspische Meer, nicht etwa die 
Maeotis verstehen. Die Leute an der Ufdvri nennen sie S'alaaaa, und 
eine d-dlaaaa nennt Aristoteles das Kaspische Meer Meteor. IIi^ 10 p* 353 
bg^ff. Entscheidend aber ist, dafs diese kaukasische Uftvrj, in welche 
viele grofse Flüsse sich ergiefsen, keinen offenen Ausflufs haben soll, 
sie habe vielmehr einen unterirdischen Ausflufs nach dem Pontus zu 
bei den Koqa^oL Damit ist deutlich, dafs eine Gleichsetzung der 
kaukasischen liixvri mit der Maeotis, die im Kimmerischen Bosporus 
einen offenen Ausflufs nach dem Pontus besitzt, vollkommen aus- 
geschlossen ist. Also auch hier ist der Binnenseecharakter des 
Easpischen Meeres vorausgesetzt. 

Bei den Koga^ol, dem bereits von Hekatäus, fg. 185 Müller, 
erwähnten kolchischen Volke, soll der unterirdische Ausflufs der 
kaukasischen A/^vi;, also des Kaspischen Meeres, erfolgen in die 
sogenannten ßdd^ea tov Uovtov mit ihrer unermefslichen Meerestiefe, 
deren Ende noch niemand hätte finden können. Auf diesen unter- 
irdischen Zuflufs von der kaukasischen liftv^j aus führt Aristoteles 
auch das Hervorquellen süfsen Wassers 300 Stadien vom Lande, 
offenbar in der Gegend der ßad-ea tov IIovtov^ zurück, das er 
Meteor. I^s, go P* ^^^ ^is^* erwähnt. Von dem Salzgehalte des Kas- 
pischen Meeres hat Aristoteles also keine Kunde besessen, sondern 
sein Wasser für süfs gehalten, weil er es für einen Binnensee hielt. 
So viel von dem Kaspischen Meere, das seinen Namen davon hat, dafs 



^) 'AX?^ rj ye vno tov Kavxaaoi' Xifjtvrj, rjv nakovaiv ol ixet d'dXat'taVy tfavB^d, 
apTTj yd^ Ttorafidiv noXXwv xa\ fieydXoJv sioßaXXovrcov ovx ^x^vaa %x^ovv yave^ov 
kx8i8(O0iv vno y^v xatd Ko^a^ovs^ nsgi rd xaXovfieva ßdd'sa tov IIovtov. Tavra S* 
eoTtr aneiQov ti rfjs d'aXdrrrje ßd&os, ov&els yovv noinoxe xad'ieie kSvvi^S'rj ni^ae 
evpelv. 30 TavTT} S^ no^Qco rijg yrjg axsSov neQl r^iaxoom orddia Ttori/uov dvadidcaotv 
{iSta^ knl noXiv ronov, ov avvexfi de, dXX^ i^iaaa'f. 
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in seinem Südwesten die Kaspier wohnten. Im Südosten dieses Meeres 
wohnten die Hyrkaniery und danach kommt dieses Meer auch als 
Hyrkanisches vor. So finden wir es bereits in einem Fragment des 
Hekatäus von Milet erwähnt, das uns im Wortlaut erhalten ist, 
fg. 172 Müller: Ttegl Trjv 'Tg^^avlav ^alaaaav naXeofiivrpf ovQsa vifßrjld 
Tcal öaoia vkrjoiv^ Ijtl 8k rolaiv ovqboiv äxavS-a xwciga (die Artischocke). 
In der Erwähnung des Hyrkaniscben Meeres bei Aristoteles möchte 
Ideler, Aristotelis Meteor, libri IV, I p. 499. 500, die erste Spur 
einer Kenntnis des Aralsees erblicken, der doch auch den späteren 
Zeiten unbekannt geblieben ist. Das ist allerdings zuzugeben, dafs 
Aristoteles Meteor. IIi,io P- 35* ^a-s iiiitör clem Hyrkaniscben und 
Kaspischen Meere zwei verschiedene versteht: ij de ^TqyuxvLa xai Kaania 
'Ke%o}Qiafxiv a L 6k TavTTjg aal 7t€Qioixovf4ev a i xvxkq), äaz oim av 
iXavd-avov al jctjyal, ei %a%a, Tiva totiov avrwv rjaav. Der Plural 
xsx(jDQi0^ivai, Ttegioixovftevac und avTwv schliefst grammatisch jede 
andere Deutung aus. Um die volle Idendität des Hyrkaniscben und 
Kaspischen Meeres bei Aristoteles zu halten, müfste man xexo^iof^^vrj, 
^eQioixovfievrj und avz^g schreiben, was vollendete Willkür wäre. 
Die Sache wird so liegen, dafs Aristoteles aus Herodot von dem 
Kaspischen, aus Hekatäus oder einer ihm folgenden Quelle von dem 
Hyrkaniscben Meere Kunde hatte, und dafs er die beiden Namen 
einander nicht gleichgesetzt hat. Darum brauchte er noch nicht den 
Zusammenhang des Kaspischen und des Hyrkaniscben Meeres zu be- 
streiten oder anzunehmen, dafs es sich um getrennte Becken handle. 
Sagt doch Herodot I^^^ ausdrücklich, das von den Hellenen befahrene, 
das Atlantische und das Bote Meer wären ein Meer. So wird auch 
für Aristoteles das Hyrkanische und das Kaspische Meer ein Becken 
gewesen sein, das aber an verschiedenen Stellen andere Namen trug. 
Die Quelle des Aristoteles für das Hyrkanische Meer ist, jedenfalls in 
letzter Linie, Hekatäus; bei der Interpretation dieses Hyrkaniscben 
Meeres müssen wir also von Hekatäus ausgehen, und bei ihm ist 
jeder Gedanke an den Aralsee ausgeschlossen. 

Was verstand man im Altertum unter der eQv&Qcc •d'dXaaoa? 
Den Arabischen Busen, der noch heute das Bote Meer heifst? Oder 
das ganze Meer zwischen Afrika und Indien, zu dem der Arabische 
und Persische Meerbusen gehören? 

Der Name „Botes Meer" ist ägyptisch. Nach Wiedemann, 
Herodots zweites Buch, 1890, S. 71, hiefs das Land zwischen Nil und 
Arabischem Busen nach der Farbe des Wüstensandes tescher, das rote, 
und dieser Name wurde auf das anstossende Meer übertragen, (dessen 
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Farbe übrigens nicht rot, sondern ein bläuliches Grün ist); vgl. auch 
Berger bei Pauly-Wissowa VI S. 593. Der Name ^Rotes Meer" ist 
bereits in der 11. Dynastie nachweisbar, die Ed. Meyer, Ägyptische 
Chronologie, 1904, S. 178, zwischen 2160 und 2000 v. Chr. ansetzt. 

In der griechischen Literatur begegnet der Name sqvS'qcc S'alaaaa 
zuerst bei Äschylus, TtovTog egv'S'Qdg bei Pindar. Vgl. Äschylus 
fg. 192 Nauck^, bei Strabo Ig» 27 ^sb' 

g)Oiviyi67C€d6v % SQV&Qag Ibqov xev^a S^aldoarjg. Fg. 192, g-^ 
erwähnt Äschylus am Okeanos die Ufirrj der Äthiopen, wo Helios 
sich und seine Rosse in dem warmen Wasser erquickt. Es handelt 
sich hier zweifellos um die ÄZ/uw; des Helios, Od, yl: fj^Xiog ä'ävoQovae, 
kiTtwv 7t€Qi7iaXlea XlfivrjV. Im äufsersten Osten wohnen nach Od. a23 die 
Äthiopen. In diesen äufsersten Osten verlegt sie auch Äschylus 
samt der Xifivri des Helios. Bei Pindar Pyth. IV 249 ff. (462 v. Chr.) 
heifst es : (lason) %Telve fiev . . . ocpiv — xXixpev — Mtidetav ... ev x 
^2x6avov TceXdyeaav fxLyav 7t6v%i^ t ^Eqvd^qi^), Bei Pindar geht das Rote 
Meer demnach ebenso wie bei Äschylus unzweifelhaft auf den 
äufsersten Osten. 

Es ist eine höchst ansprechende Bemerkung F. G. Welckers, die 
Aschyleische Trilogie Prometheus, 1824, S. 37 Anm. 44: „Das Rote 
Meer am Aufgang (egv^gä d'aXdaarj) entspricht der ^EQv&la oder 
Abendröte, der Hesperide." Trotzdem wird man, angesichts des Vor- 
kommens des Namens im alten Ägypten, den Namen der igvO-gd 
S'dXaaaa vom Ägyptischen, und somit vom Arabischen Busen nicht 
trennen dürfen. Aber angesetzt haben Äschylus und Pindar dies 
Meer allerdings im äufsersten Osten; und ebenso Herodot, der IV g, 
unter dem Roten Meer das Südmeer versteht: ijtl rqv voTlrjv d'dXaaaav 
Ti^v igvx^Qijv naXeofxivYiv. Mit diesem Erythräischen Meere hängt nach 
Herodot II102 ^®^ ^^Qdßiog -mXTcog zusammen: xhv (sc. I^acoOTQiv) 
eXeyov ot tgieg tiqwtov f4€v TtXoLoiav fxomqoiat oQiiri'd'ivTa ix rov ^AQaßitw 
•KoXnov Tovg Ttaqd Trjv iQv&Qtjv -d'dXaaaav xaroixrifzivovg xaTaaTQäg)€ad-at. 
Nach Herodot II, g© mündet der Euphrat und nach II ^^^ der 
Tigris ig ty[v igv^-Qi/jv ^dXaaaav. Damit ist das südpersische Meer 
gemeint, ohne dafs Herodot deswegen bereits Kenntnis von dem 
Persischen Meerbusen^) besäfse. Dieser Busen ist als solcher erst 

^) Stepb. Byz. s. v. Kv^ erweist wohl die Insel Kv^rj als bei Hekatäus 
erwähnt, aber noch nicht die Worte: iv r^ Ue^aix^ noprtp als hekatäisch. 
Unmöglich ist es nicht, dafs Hekatäus vom Hs^oikos novtoe geredet hätte, aber 
nicht sicher. Moglicherweise hat sich aach bei ihm schon der Ausdrack i^&^rj 
d'dXaaaa gefonden. 
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durch die Expedition des Nearch und des Androsthenes von Thasos 
bekannt geworden; seine Kenntnis fehlt der Zeit vor Alexander. 

Was versteht Aristoteles unter der i^vd^d d'dXceTTa^)? Sicher 
ist die Interpretation von Meteor. II^^io P* 354 a^: 1/ pihf i^&Qa 
g>aivevai xa^ä fiixQOv xoivwvovaa Ttqog t^v e^to arrjlwv d'dXaxTav. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs hier Kenntnis der Meerenge von Bab» 
el-Mandeb vorliegt; die hier erwähnte kqv^qd d-dlavta ist also der 
^^gdßiog TwXnog Herodots und die U^tj arijkciv xP'dlarTa des Aristoteles 
hier das Südmeer. Auch Meteor. I14, ^^ p. 352 b„ versteht Aristoteles 
unter der kgvd-Qd d^dhxTta den Arabischen Busen, wenn er von dem 
Versuche ägyptischer Könige redet, eine Wasserverbindung nach diesem 
Meere herzustellen. Diesen Versuch habe man aufgegeben, weil man 
fand, dafs das Meer höher stände als das Land: TtBQl ti;v iQvS'gäv 
d'dXaTTav . . . ravTtjv ydq twv ßaüiXitJV Tic; eTceigdd'r] öioqvttbiv . . . 
Xiyerai ök TcgtoTog liatJOTQig kjCLXBtQxjaai rcuv TtakauHv^ aX)^ bvqbv 
viprjX(n^Qav oioav ttjv ^dXaxxav Tfjg yiijg. Die bekannte Angabe über 
das Niveau des Arabischen Meerbusens findet sich also bereits bei 
Aristoteles. Aufserdem findet sich noch bei Aristoteles ein Hin- 
weis auf die besondere Gröfse der Schaltiere im Roten Meere: de 
macrob. 5 p. 466 bj^.,^ ^eydXct . , . evTfj &aXdTTrj rij egvd'Q^ vd oarpaxo- 
deQfia] bist. anim. Vlligg p. b06 a^^: ev ök rij igv^g^ ^aXdxtjfj vtcsq- 
lAeyi&rj rä oargaytodegfia Ttdvra. Es ist methodisch zunächst geboten, 
an diesen Stellen keine andere Bedeutung Yon eQv&Qa d'dXavra anzu* 
nehmen wie oben, also den Arabischen Busen darunter zu verstehen. 
Und dafs dem in der Tat so ist, ergibt die Erwägung, dafs wir bei 
Aristoteles wohl Angaben über die Fauna des Arabischen Busens, 
schwerlich aber über die des südlichen Ozeans erwarten dürfen. Über 
grofse Krebse der egvO-gä S-aXarra vgl. auch Alexander Polyhistor 
fg. 135a bei Müller, PH G III p. 239. 

Aristoteles versteht also unter der igv^gd d'dXaxxa den Arabischen 
Busen, er k^nnt aber die kgvB'Qd &dXaTta auch im fierodotischen 
Sinne des Südmeeres und bezeichnet sie Meteor, 11^, ^^ p. 354 a^ als 
^ €^0) amjXwv ^dXa%%a, mit der die iqv&Qd &dXaTta, der Arabische 
Busen, xara f^txQov zusammenhängt. Auch 1; e^w ^Ußvrjg d'dXavTa 
^ vofla^ Meteor. 11^, ^g p. 363 sl^ bezieht sich mit auf dieses Südmeer. 
Von dem Persischen Busen findet sich auch bei Aristoteles keine 



^) Die Erklärung dieses Namens darch Ktesias erwähnt Strabo XVI 4, so 
C 779 = Müller, fr. 12 p. 26 b: KrT^aiav 8e tov KviSiov nrjyriv ioro^elv ixdiSavaav »ie 
rrtp ^akattav i^ev&ks xal fuXrciSes vStaf, Aristoteles hat auf diese ktesianische 
Weisheit verzichtet. 
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Spur: die Erdkenntnis des Aristoteles repräsentiert auch hier die vor 
Alexander erreichte Stufe. 

Wir beginnen nunmehr mit der Behandlung der einzelnen Länder, 
und zwar zunächst mit Indien, da es sich hier sofort ergeben mafs, 
wie weit der geographische Horizont des Aristoteles reichte. 

lodien. Indien ist das äufserste Land der bewohnten Erde im 
Osten. Das geht deutlich ans den oben besprochenen Stellen ^) hervor. 
An Indien schliefst sich im Osten das grofse Meer an, das mit dem 
an der Westküste Spaniens und Libyens eins ist. Auch ^ e^at &akaaaa 

Meteor. Ii8m& P* *'^^^^ ^21 ^^i^^ auf das Meer im Osten. Mit der An- 
schauung, dafs Indien das äufserste Land im Osten sei, schliefst 
Aiistoteles sich an die bestehende Auffassung an; Herodot sowohl wie 
Ktesias sprechen es aus, dafs die Inder die äufsersten Bewohner der 
Oikumene sind^). Auch Alexander war noch der Meinung, dafs an 
Indien das östliche Meer anstofse und somit Indien das östlichste Land 
sei; das beweisen die Worte, die ihm Arrian, Anabasis Vje'i ^^ ^^^^ 
Mund legt: ov Ttolkfj m ij^ity tj loiTtij iaviv eoTe knl Ttora^öv xe Tayyrp 
xoi njr kt^av &äkaaaav. 

Der einzige Flufs des Landes, den Aristoteles nennt, ist der 
Indus ^)« Er läfst ihn vom Paropamisus kommen (darüber später) 
und schreibt ihm Ttdvrixiv tlIjv noTaixvjv qev^a nkeiOTOv zu. Der Indus 
findet sich schon bei Hekatäus ^) und bei Herodot ^) erwähnt. Herodot, 
und wohl auch Hekatäus, verdankt seine Kenntnis der von Dareios 
ausgesandten Expedition, an der Skylax von Karyanda teilnahm. 
Wenn diese Expedition nach Herodot von Easpapyros im Paktyischen 
Lande den Flufs herabfuhr, so hat Skylax den Kabul für den Ober- 
lauf des Indus gehalten. Die Auffassung von dem ^evfua Tckelarov des 
Indus wird Aristoteles aus Ktesias geschöpft haben. Denn in den 
Indica p. 45 a^j Bekker=Fg. 57, j p. 79 Müller heifst es: iJyei Tteql 
Tov ^Ivöov noTafJLOv %d /nkv oxevbv avtov evQog TeaaaQdyovza axaditüv elvai, 
TÖ di TtkoTikaTOV xal diaxoaiiuv; für deaxoa/cov gibt Arrian, anab. ¥4,^, 
in seinem Zitate aus Ktesias (fg. 58 p. 87 Müller) freilich nur exarov^ 



^) Meteor. Um 14 p. 362 bai und de coelo II 14 p. 298 an. 

^ Herodot m 98 Ttpahoi 71^6 e rfi wtk r{kiov dvaroXas oittiovai av&^contov rcar 
kp T^ ^^oiri *lv8oi\ III 10« TOVTO ftkv ya^ n^oe r^ ^af iaxwtrj rcäv oixeo/Uvwv ^ 
'IrStMi^ koTi. Ktes. Ind. bei Pbot. bibl. cod. 72 p. 45 a«« Bekker=fg. 57, 1 p. 79 
Müller Tte^l tov fiq olxelv knixeiva avicöv avd'^Ttovs, 

') Meteor. Iis. le p. B50 a«5> 

*) Heoat. fg. 174 PH ö I p. 12. 

*) Herodot IV 44. 
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was aber zur BegründuDg der aristotelischen Auffassung ausreicht. 
Bei Diodor IIi«,, dagegen wird der Indus nicht überhaupt als der 
gröfste Strom, sondern nur als der gröfste in jenen Gegenden ^) genannt. 
Die Frage, ob bei Diodor an dieser Stelle Ktesias zugrunde liegt 
oder nicht *), ist für uns hier ohne Bedeutung. Übrigens bat die 
Meinung von der besonderen Gröfse des Indus auch die Zeit Alexanders 
noch überdauert; Diodor II g^,^ spricht vom ^Ivdog 7tQogayoQ€v6^€vo$ 
TtorafAog^ f^iycarog aiv %üv nävcuv fierd xbv NeiXov, und Diodor schöpft 
aus Megasthenes. Erst später ist der Indus auch hinter den Ganges 
zurückgetreten; vgl. Arrian anab. V4, 3^ 6 de ^Ivöog TtorafÄdg oti ftäyiarog 
norafidiv iori tüv i^arä ttjv ^/laiav ze %al trjv EvQcircrjVj trtXrjv Fdyyov. *). 
Wenden wir uns nun zu den Bewohnern des indischen Landes. 
Über den Typus der Inder erfahren wir in den eXeyxoi oo^ifnixol 5 
p. 167 a,, dafs der Inder zwar ganz schwarz sei, aber weifse Zähne 
habe, wie das gleiche bei den Athiopen leicht zu beobachten sei. Die 

schwarze Farbe der Inder konnte Aristoteles ebenfalls durch Ktesias 

.» 

bekannt geworden sein^). über die Zähne sagt Ktesias, wenigstens 
nachweislich, nichts, und es ist möglich, dafs bei Aristoteles nur ein 
Schlufs von den Athiopen aus vorliegt. Die Nachrichten des Ktesias 
von den weifsen Indern waren für diese Frage ohne Belang, aber 
Kunde von den beiden in Indien nebeneinander sitzenden Rassen 
hätte Aristoteles allerdings derselben Stelle des Ktesias entnehmen 
können. 

Was die Staatsverfassung anlangt, so erwähnt Aristoteles 
die Könige der Inder. In der Polit. VII^^ p. 1332 bjgff. wirft er 
die Frage nach der für Herrscher und Beherrschte angemessenen 
Tcaidela auf. Verschiedenheit der Ttaideia für beide sei angebracht, 
falls etwa die Beherrschten sich von den Herrschern an Leib und 
Seele so unterscheiden, wie die Menschen von den Göttern und Heroen. 
Von einem so tiefen unterschiede der Beherrschten von den Königen 
bei den Indern hat Aristoteles aus Skylax Kunde: Polit. VII 14 
p. 1332 bgg üoTiBQ €v ^Ivdolg qrrjoi Ixvka^ elvai rovg ßaaiUag Toaovrov 

') Diodor. IIic»? o ya^ 'IvSos Ttorafiog, fiiyiOTog cjv tojv tibqI rovg Tonove. 
Bei Diodor XVIIIe, « aber beziehen die "Worte lUyunog wv tcjp nepl tovs ronovg 
sich, wie man mit Recht bemerkt hat, auf den Ganges, vgl, Diod. IIs?, s. 

^) Erumbholz, Diodors assyrische Geschichte, Bhein. Mus. N.F. 41, 1886, S. 389. 

•) Im vierten Bache ne^i nonafuov soll Aristoteles von einem Stein xXeiro^ig 
berichtet haben, der sich im Indus erzeuge; aber diese Angabe steht in dem Fb.- 
Plutarchischen Schwindelbuche ne^l norafiibv xal o^mv XXV 5. 

*) Ktes. Ind. p. 46 as4 Bekker = fg. 57, 9 p. 81 Müller ori^ ol "Iv8oi ovx vno 
loiv ^Xiov elol fieXaveg^ aXkä <pvaei» 
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diaq>iQOVTag twv aqxofiiviav. Ob die Schrift des Skylax ihm direkt 
oder nur mittelbar bekannt war, ist nicht zn entscheiden. Eine 
Kenntnis der indischen Kasten, wie sie Megasthenes beschrieben hat, 
ist bei Aristoteles noch nicht zu finden. 

Von der Gerechtigkeit der Inder handelt Ktesias an drei Stellen: 
1. Ind. p. 46 a^g Bekker = fg. 57, g p. 81 Müller TtBqi rüv ^Ivdüv ort 
dtxoLi&tarov. 2. Ind. p. 47 a^ Bekker=fg. 57, 14 p. 82 Müller TtoXld 
dhlsysiTtSQi Tfjg diKaioavvrjg avrcjv. 3. Ind. p. 47 b^^ Bekker=fg.57, ^^ 
p. 83 Müller ^iXaveg de eiac Tcai öUaioi Ttdw, Es ist möglich, dafs 
diese Aulserungen des Ktesias auf Aristoteles eingewirkt haben. In 
der Topik III^ p. 116 a^^ sqq. unterscheidet Aristoteles das um seiner 
selbst willen Wünschenswerte, von dem um einer andern Sache willen 
Erwünschten. Er exemplifiziert an Freund und Feind p. 116 ag^ sqq. 
To fihv yäq rovg cpllovg öixalovg elvat dt avrd atQ0Vf4€&a, xai ei fitjdev 
•qfilv fiiXkei eaea&ai, xäv kv ^Ivdolg wmv* to öe rovg ex^QOvg de ereQOv, 
OTtwg firj&h fjf4äg ßXanTCJOiv, „Mögen die Freunde auch in Indien 
sein^ heifst zunächst gewifs nichts anderes als „mögen sie auch ganz 
ferne von uns wohnen^; immerhin mag auf die Exemplifizierung der 
gerechten Freunde gerade an den Indern auch der Preis der indischen 
Gerechtigkeit bei Ktesias ihren Einflufs geübt haben. 

Es folgt schliefslich die Indische Fauna, für die Aristoteles 
gröfstenteils Ktesias als Quelle benutzt hat, obwohl er ihn gelegentlich 
als ovx mf d^wTtiOTog bezeichnet. Zunächst sollen diejenigen Stellen 
behandelt werden, an denen Ktesias zitiert ist. 

1. De animal. bist. Vlll^g p. 606 ag. Im Anschlufs an die 
Untersuchung über den Einfiufs des Landes auf die Tiere, auf ihr 
Vorkommen oder flichtvorkommen in einigen Teilen heifst es: ev de 
T^ ^Ivdixi], üg qirjav Kvrjalag ovx, äv a^wniürog, om äygiog ovxe rjfieQog 
vg, rä &avaifia xal rd cpoXiöand ndvxa fieydXa. Vgl Ktes. Ind. p. 46 
bgg Bekker=fg. 57, ^g P« 82 Müller: vg dh ovve rfftegog oike äyqiog 
eariv ev rfj ^Ivdixfj, und das Ktesiaszitat bei Aelian, de nat. animal. III 3, 
Ktes. fg. 71 p. 98 Müller, sowie im Supplementum Aristotelicum I^ p. 143, 
j, sqq. Bei Aristoteles hat Müller das Ktesiasfragment falsch abgegrenzt: 
die Worte rd Ö'ävaifia xal rd q)oXidü)Td Tidvra fieydla sind ebenfalls 
noch ktesianisch. 

2. Die ktesianische Beschreibung des Martichoras findet sich 
bei Photios p. 45 bg^ sqq. Bekker=fg. 57, , p. 80 Müller, sowie bei 
Müller fg. 64 — 67 p. 91 sqq. Wenn man, wie aus Pausanias IX^^,^ 
hervorgeht, bereits im Altertum in dem Martichoras den Tiger hat 
erkennen wollen, so wird daran insoweit festzuhalten sein, als Ktesias 
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nicht sowohl eine getreue, als vielmehr eine phantastische Beschreibung 
des Tigers^) bietet. Auch in drr Tiergeschichte des Aristoteles findet 
sich II I p. 501 &24Bqq. die firwälmung und Beschreibung dieses 
Martichoras. Sie lautet: diarolxovg S* däovrag ovdiv exet rovrofv tü¥ 
yevüßv. IWt <J^ Ti, et dei marevoai KTtjalff eycelvog yoQ to hf ^Ivdöig 
^rjQloVy (() ovofxa elvai (äccqtixcqccv, tovt exeiv en apupoTeQd <frfli tqiotoI- 
Xovg Tovg oöovrag' elvai dk ^iyed-og fxhv ijllxov läovra xal daav Qfioiofg, 
xal Tcodag exeiv ofioiovg, TiQoawTrov dk xal wra avd-Qixinoeideg, %ö 
S ofifÄa yXavKtv, %b 6e XQ^H^ lavvaßäQivov, tr^v de xegKOv ofiolav tjj 
Tov (TKOQfciov Tov x^Qf^^iov, Iv fj TodvTQOv exeiv, xal Tag ajtofpvadag OTcaxowl» 
^eiv, (px^^yyeox^ai d^ ofioiov q^wvfj cifia avQiyyog xal aaXniyyog, %axv ik 
•äeiv ovx rjTTOv tüv ii>ix(pwv, xal tlvat äygiov xal dvd-QWTtoqxiyov. Aubert 
und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, halten die Worte eati öä 
Ti . . . aygiov xal dv&QWTtcHpayov^ also die ganze Erwähnung des 
ktesianischen Martichoras an dieser Stelle, für die in den Text ge- 
drungene Randbemerkung eines Lesers. Von ihren Gründen ist aller- 
dings nur einer beweiskräftig, aber dieser eine genügt. Unmöglich 
konnte Aristoteles auf die Angabe, es gebe in den Arten, von denen 
er gerade redet, kein Tier mit zwei Reihen Zähne, die Bemerkung 
folgen lassen, nach Ktesias gebe es freilich doch ein solches, nämlich 
den Martichoras mit drei Reihen Zähne; vielmehr hätte Aristoteles, 
wenn er den Martichoras hier erwähnt hätte, den Satz diarolxovg 
d^ odüvtag oidhv ex^c tovtcjv twv yeviov etwa mit den Worten fort- 
gesetzt: TQiOTolxovg de, el del TtiOTevaai Kt;r]Gi<^9 exet to . . . 

An drei Stellen hat Aristoteles die Glaubwürdigkeit des Ktesias 
bestritten: 1. bist. anim. VII I^g p. 606 »g <3g q^tjai Errjalag ovx wv 
d^tüniaxog. 2. bist. anim. III 22 P- 523 a^^ ipevdhg d^ earl xal o KTrjalag 
y^yqaipe Ttegl T^g yovijg twv ektcpartwv, 3. de anim. gener. II ^ p. 736 
a^ KTTjoiag yaQ 6 Kvidiog . . . qavtQog l(niv eipevo^ivog. Trotzdem hat 
Aristoteles an anderen Stellen die Schriften des knidischen Arztes 
benutzt und seine Angaben verwertet, ohne ihn zu nennen. Das wird 
jetzt zu beweisen sein. 

Zwar die Angabe des Aristoteles bist. anim. VIII 29 p. 607 aj^^ 
von der kleinen indischen Schlange, gegen deren Bifs man kein Heil- 
mittel habe, steht in keinem Zusammenhange mit Ktesias Ind. p. 47 a ^^ 
Bekker=fg. f)7,i0 p. 82 Müller, wohl aber geht auf Ktesias zurück, was 
Aristoteles über den indischen Esel mitteilt. 



^) Das Vorkommen von Panthern in Asien erwähnt Aristoteles hiet. anim. 
Vnias p. ö06 bie: na^ddXe&g d' ir %ti ^Aaiq, iv de %fi Ev^cjjtrj ov yiypovrcu. 
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1. In der Tiergeschichte 11^ p. 499 b^g beschreibt Aristoteles 
den indischen Esel folgendermafsen : iiovorAi^ara Sk xcr2 fiwwxoc oUya, 
olov 6 ^Ivdixog ovog. fxovo^ieQCJV ök xorl dtxaiJbv oqv^, aal äoTQdyaXoy 
&d ^IvdiKÖg ovog ^x^i tüv picjvvxojv (xovov. Damit vgl. De part. anim. 
III 2 p. 663 ajg €aTi de rd Ttlelara rwv ueQarofpoQwv dixald, Xdysrai 
öh xai jLidwxov, ov xakovaiv ^lydtxbv ovov. ra (xhv ovv Ttlelara , . , xiqona 
ovo Tt^qwxev exeiv , , . earc dk xai jLtovon^Qava, olov o t oqv^ xal 6 
^IvdvKÖg nakovfxevog ovog, eatt (5' b (lev oqv^ dixccXov, 6 S* ovog fiwwxov. 
exBt öe T« fiovoü^qaTa tö x^Qag en rcjJ fi^Oi^rfig %eq>akfig. Es unterliegt 
keinem Zweifel^ dafs Aristoteles seine Notiz über den indischen Esel 
ans Ktesias hat. VgL Ktes. Ind. p. 48 b 19 Bekker='fg. 57,25 p. 85 
Müller OTi eialv ovot äy^ioi ev rolg ^Ivöolg, Xaoi %7t7toig xori fxeil^ovg . . . 
niqag de exsi ev r(p /ictcütt^, evog Ttrixeog rd ^yed-og . . . ol fikv 
ovv äXkoi ovot Y,al rifxeqot tmxI ayqiot xorl TaXXa /acjvvxcc '97jQia 
Ttdvra aoTQayaXovg ovx exovaiv . . . ovroc de — datqdyaXov . . . 
exovaiv. Vgl. Ktesias fg. 79 p. 101 Müller aus Aelian, nat. anim. 
IV 52« ovovg dyqlovg ova ikdvvovg iTtTtaiv rd (xeyidiri ev ^Ivdolg yLvead-ai 
TtiTCVö^at . , . y.iQag de exeiv enl tfp fierwTtq), ooov mqx^^g ^o fxiyed'og 
xai i^^Uaeog TtgooiTi . . . TtenioTevTai dh rovg dXkovg . . , ovovg xai 
Ti^iQOvg xai dyqlovg 'Kai rd älla f,iwwxa d-rjQla doxqaydXovg ovy. ex^tv . . . , 
ovovg de rovg ^Ivdovg Xiyei KTTjolag rovg exovxag %b xigag ddTQaydkovg 
(poQelv. Mit Sonnenburg ^) die Benutzung des Ktesias durch Aristoteles 
darum zu bestreiten, weil Aristoteles anderswo die Glaubwürdigkeit 
des Ktesias kritisiert, liegt gar kein Grund vor. 

2. Indischer Hund. Die darüber handelnden Stellen bei Aristo- 
teles sind folgende: 1) bist. anim. Vlligg p. 607 a^ cpaal di xai 
€x Tov Tiyqiog xai nvvbg yiyvea-d-at rovg ^Ivdixovg, ovx ev^vg ded).V ItcI 
Tfjg TQlrrjg fÄi^ewg* tö ydg TtQwrov yevvrj^ev -d'rjQicjdeg yLyvead-ai q)aötv, 
äyovzeg dh deoixevovotv eig xdg eqrifiLag xdg xvvag. xai itoXhn 
Kaxeo-d-LoiTai, edv firj rvxfj oqycjv Ttqög ttjv oxelav to d-i]QLov. 2) de 
anim. gener. II , p. 746 ag^ xori oi ^Ivdixol dh xvveg ix ^rjQcov Tivog 
Tivvddovg yevvwvrai xai Tcvvog. An einer anderen Stelle*) wird als 
Beispiel dafür, dafs es von jeder zahmen Tiergattung auch die wilde 
gebe, der indische Hund angeführt. Der indische Hund ist also ein 
Bastard von Tiger bez. hundeartigem Tier und Hund; doch entsteht 
der indische Hund erst in der dritten Generation. Auch Ktesias 



^) Vgl. Sonnenburg, Zoologisch-kritische Bemerkungen zu Aristoteles' Tier- 
geschichte, 1857, S. 22 f. 

*) De partibus anim. 1 1 p* 643 b e* Dasselbe wird ausgeführt im Froblema 
Xifi p. 895 bfi6, das inhaltlich auch auf Aristoteles zurückgeht. 

2 
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hatte, wie Photios p. 45 b ,3 = fg« 57,5 P* ^ Müller zeigt, von dem 
indischen Hunde gehandelt, TteQl %wv xwöiv twv 'lydinwv, ort fidyiarol 
eiaiv, wg xal Xiovri fiaxea&ai. Müller p. 89 glaubt, Aelian YUI ^ auf 
Ktesias zurückführen zu sollen, so dafs nach ihm Aelian den Aristoteles 
zwar zitiert, aber den Ktesias als eigentliche Quelle benutzt hätte« 
Indessen liegt bei Aelian lediglich eine Paraphrase von Aristoteles' 
Tiergeschichte VIII ^g p. 607 a vor. Den Bericht über die erste filzig 
hatte Aelian im engen wörtlichen Anschlufs an Aristoteles gegeben. 
Von der zweiten und dritten fu^ig ist bei Aristoteles nicht die Bede, 
und Aelian gibt hier Vermutungen, von denen er meint, dafs auch 
Aristoteles ihnen zustimmen würde. Darauf beziehen sich seine Worte: 
TtQog ravTa l/^QiaToräXrjg ovn avTuprjaei, Die Annahme einer Benutzung 
des Ktesias selbst an dieser Stelle des Aelian kann man auch nicht 
durch den Hinweis darauf stützen, dafs nach dem weiteren Berichte 
Aelians die von Tigern abstammenden indischen Hunde gern gegen 
Löwen angehen, und dafs auch Ktesias von dem Kampfe dieser Hunde 
mit Löwen gesprochen hat. Denn bei Aelian hängt dieser Bericht mit 
der Geschichte Alexanders des Grofsen zusammen, ist also nicht 
ktesianisch, wenn auch schon vor Alexander Ktesias von dem Löwen- 
kampfe indischer Hunde berichtet hatte. Bei Aristoteles liegt Ktesias 
vor, und Älian VIII j hat zunächst den Aristoteles und dann eine 
nachalexandrische Quelle benutzt. 

3. Der Elefant. Hier mögen die schon genannten zwei Stellen 
an der Spitze stehen, in denen sich Aristoteles direkt auf Ktesias 
beruft. Es heif st de anim. gener. II ^ p. 736 a 2 KTrjolag ydg 6 Kvlöiog, 
a neql vov OTtigfiarog rdiv eXeqxxvriav eiqrp^e, q>av€Q6g kaxtv ixpavoixivog, 
q)rjal yäq ovtcj oxkriQvveG&ai ^rjQaivo^evov äoTe yiyvead'at '^lei^TQqt o/aoiov . 
TOVTO S" ov ylyverai; ferner bist. anim. III ^2 P- 523 b,^^ ifjevöhg (f earl 
aal KTYjGlag y^yqacpe Ttegl Trjg yovrjg twv kXeq)ayvu)v, Aufserdem spricht 
Aristoteles bist. anim. VI ^g p. 571 b^g von der Brunstzeit der Elefanten 
und ihrer Bösartigkeit während dieser Zeit. Von der Brunst reden 
auch Strabon XV^j^g C 705 und Arrian Ind. 14, mit der Bemerkung, 
während der Brunstzeit fliefse dem Elefanten aus einer kleinen 
Öffnung an den Schläfen eine stark riechende Flüssigkeit heraus. Dafs 
Aristoteles bist. anim. VI ^g aus Ktesias entlehnt hat, ist möglich, aber 
nicht sicher; denn aus der positiven Kritik, die er de anim. gener. 
II 2 an Ktesias übt, ergibt sich, dafs er in seiner Kenntnis der 
Elefanten nicht allein von Ktesias abhing. 

Schlief slich haben wir noch von den Papageien zu handeln. In 
der Tiergeschichte VIII ^g p. 597 bj^ lesen wir: oltag 8e rä yafitpdwxa 
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Ttavra ßQaxvrqd'jKrjka xal 7ti.aTvykiüTra xcri fiifirjtiiia. xcri yoQ to ^tv^ 
öcTcbv 0QV60V r} tf^iTTaxrj, ro leyof^evov av&QWTtoyhjimov, toiovtov iaru 
xori dxoXaaroTSQOv ök ylyvBTai, ikav nirj olvov. Wenn der Papagei hier 
als mimetisch und dv-^Qamoykonrog bezeichnet wird, so kann man auf 
Ktesias Ind. p, 45 ag^ Bekker = fg. 57, 3 p. 80 Müller hinweisen: Ttegi 
Tov oqviov Tov ßirrdxov, öri yXwaaav av&QCjTtlvrjv ex^t xori cpan^v . . . 
diaiJyea&ai de avro ScTtsQ dv^QcoTtov, ^Ivdujrl, äv de ^Ekktpfiari /adSTj, 
xal ^EllrpfiarL Indessen dieser Passus der Tiergeschichte ist von 
Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, aus zureichenden Gründen 
für nichtaristQtelisch erklärt worden. 

Fragen wir uns, auf welcher Stufe geographischen Wissens von 
Indien Aristoteles steht. Lassen unterscheidet in seiner Indischen 
Altertumskunde II®, 1874, S. 632 ff. drei Zeitalter des griechischen 
Wissens von Indien: ganz dunkle Vorstellungen; Berichte, die teils 
aus dem verlorenen Berichte eines Augenzeugen (Skylax), teils aus Er- 
kundigungen bei einem andern Volke herstammen; Schriften von Augen- 
zeugen, direkt oder als Grundlage anderer erhalten. Was das Wissen 
des Aristoteles angeht, so ist klar) dafs es dem zweiten Zeitalter ent- 
spricht; Erkundigungen bei einem andern Volke, d. h. den Persem, 
hatten Herodot und vor allem Ktesias eingezogen; die dritte Stufe 
haben erst die Züge Alexanders geschaffen. Jetzt und in der Folge 
wird das Fünfstromland und der Ganges bekannt, eine Keihe indischer 
Städte wird genannt, die Mündung des Indus wird beschrieben. Nearch 
befahrt die Südküste vom Indus bis zur Mündung des Euphrat und 
Tigris, Androsthenes von Thasos die Westküste des Persischen Busens: 
erst durch diese Fahrten wurde die Sonderexistenz des Persischen 
Busens festgestellt. Im einzelnen die Fortschritte der Kenntnis Indiens 
im Altertum aufzuweisen, bleibt der Geschichte des Hellenismus und 
der römischen Kaiserzeit vorbehalten. 

Eigentlich geographische Kenntnis von Indien besafs Aristoteles 
noch wenig; was er weifs, hat er aus Ktesias geschöpft. Namentlich 
stammen fast alle seine zoologischen Nachrichten vom Knidier. 

Die Indien zunächst liegenden, von Aristoteles genannten Land- 
striche sind Arachosien und Baktrien. Allerdings sind die Nach- 
richten darüber sehr beschränkte. 

Den Namen Arachosien kann ich vor Aristoteles nirgends 
nachweisen. Ebensowenig vermag ich eine Stelle anzugeben, an der 
vor Aristoteles die l7t7tii.aq)0L beschrieben wären. Sollte nicht auch 
iher Ktesias zugrunde liegen? Die in Betracht kommende Stelle bist, 
anim. II ^ p. 491) a^ lautet: yiyvovTai d* ol LTtTteXacpot kv ^^qa^unaiq, 

2* 
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ovjtsQ xal ol ßoeg ol äyQioi. In der Folge nennt Megasthenes bei 
Strabon XV 1,5^ 710 Ititiovq fiovoxegwTag eXacpoy^Qavovg, Megasth. 
fg. 13, FHG II p. 411. 

Aufser dem Flusse Baktrus, der vom Paropamisus kommen soll 
(darüber später), erwähnt Aristoteles an zwei Stellen das baktrische 
Kamel. Er nennt zwei Arten Kamele, das baktrische and das arabische ^). 
Beide gehen xara cyJXog, nicht xorra diafievQov; sie unterscheiden sich 
dadurch, dafs das baktrische zwei Höcker, das arabische nur einen hat. 
In der Geschichte der Semiramis erwähnt Diodor 11]«, 9 aus Ktesias 
(vgl. Ctes. de reb. Assyr. fg. 15 p. 29 Müller) Kamele, ohne zu sagen, 
was für welche. Dafs Ktesias die Baktrer genannt hat, bezeugt auch 
Photios in seinem Auszuge aus Ktesias, Persika. p. 37 bgg Bekker = 
fg. 29, 11 p. 48 Müller. Herodot III los ^^^^^ ^^^ Gestalt des Kamels 
bei den Griechen als bekannt voraus. Die ältesten Erwähnungen von 
Baktrien und den Baktrem, die in der griechischen Literatur begegnen, 
finden sich in der Liste der persischen Satrapien bei Herodot III 93, 
sowie in der Musterungsliste von Doriskos, Herodot VII ^^.g^. 

Persien. In der Tiergeschichte VI 37 p. 580 b^9 lesen wir 
über die Mäuse die verwunderliche Mitteilung: Ttjg 6k JTsQaixijg ev rivi 
xoTti^ avaaxi^ojiiävrjg vfjg d^Xeiag tc5v e^ßqvutv tol 'Si^Xea ycvovva q)alveTai. Der 
Zurückführung dieser Stelle auf Ktesias steht ihr Inhalt nicht entgegen. 

Der Vollständigkeit wegen seien hier die Stellen erwähnt, wo 
die Perser bei Aristoteles genannt sind. Polit. VIII5 p. 1339 a^^ 
handelt über die Gewohnheiten persischer und medischer Könige; nach 
Polit. III 18 p. 1284 a^j hat der Perser könig Meder und Babylonier 
oft gedemütigt. Fg. 674 Äose (vgl. Preger, Inscriptiones Graecae 
metricae ex scriptoribus coUectae Nr. 163 p. 129) bietet das Epigramm 
des Aristoteles auf der Statue des Hermias von Atameus zu Delphi: 
Der König der bogentragenden Perser habe ihn durch List getötet. 
Nach Polit. VII 2 p. 1324 bj^ wird bei den Persern die kriegerische 
Kraft besonders geschätzt. Polit. V^^ p. 1313 ag, und p. 1313 b9 
betont die Übereinstimmung rfjg twv negadv dgxfjg mit den rvQavvlöeg, 
Nach Ethic. Nie. Vllljg p. 1160 b^, .g^ ist auch die Gewalt des Vaters 
über die Kinder bei den Persern eine tyrannische, was Aristoteles für 
verfehlt hält. Im ersten Buche neQi q>iXoao(pLag^ fg. 6 Böse, bezeichnet 
Aristoteles die Magier ^) den Ägyptern gegenüber als älter und erwähnt 



1) Hist. anim. IIi p. 498 b? und IIi p. 499 au. 

') Die Magier als Pfleger der Philosophie bei den Persem werden ebenfalls 
erwähnt im Dialog uayixos^ fg. 35 Rose. 
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den Oromasdes und Areimanios. Ethic. Nie. V^^ p. 1134 b,^ spricht 
von dem Feuer bei den Persern, aber lediglich als von der bekannten 
Naturerscheinung, nicht etwa seiner religiösen Bedeutung. Fg. 70, 
Kose, bezeichnet Aristoteles mit rd UeQaixd den Xerxeszug bzw. das 
Gedicht des Empedokles darüber. Poet. 2 p. 1448 a^^ ist üägaag 
nicht überliefert, sondern Konjektur, und wahrscheinlich falsche. 

Nach Susiana führt uns der Choaspes, Meteor. Iig^ie p. 350 a^^, 
nicht. Denn dieser Choaspes kommt vom Parnass, dem Paropamisus, 
kann also nicht der susianische sein. 

Was wir aus den aristotelischen Schriften über Medien erfahren, 
ist ziemlich wenig; es bezieht sich fast alles auf Zoologie und Botanik. 
Nach der Tiergeschichte Vlllg p. 595 b^^ ist der erste Schnitt des 
medischen Grases unbrauchbar; nach III^i p. 522 hg« läfst es be- 
sonders bei den Wiederkäuern die Milch versiegen. Von Würmern 
im armenischen Schnee weifs Strabon XI 14, ^ 528 aus Geschicht- 
schreibern der mithradatischen ICriege zu berichten, von Regenwürmern 
aus ApoUonides, von Holzwürmern aus Theophanes aus Mytilene. Die 
aristotelische Tiergeschichte dagegen erwähnt V^g p. 552 b^sqq. grofse 
weifse Begenwürmer im medischen Firnschnee. Ob diese Stelle mit 
Aubert und Wimmer, neuerdings Dittmeyer, zu athetieren sei, zu ent- 
scheiden, bleibe genaueren Aristoteleskennern überlassen^). 

Polit. yill5 p. 1339 ag^ handelt Aristoteles über Gewohnheiten 
wie persischer, so auch medischer Eönige. Nach Polit« Illig P* 1284 
a^^ sind Meder und Babylonier vom Perserkönig oft gedemütigt worden. 
Der Xerxeszug wird mit tä MrfivKct bezeichnet Metaphys. IV ^^ p. 1018 
b^«; Polit. IIj, p. 1274 a^g; V« p. 1303 a^; V^ p. 1303 hg« und 
1304 a^i; während er analyt. post. Hu p. 94 ag^ und Polit. V, p. 1307 
a^ 6 Mrfitiidg Ttolsfiog genannt wird. 

Von Armenien, das im Nordwesten an Medien anstöfst, sagt 
Aristoteles gar nichts. Der Flufs Araxes, den er vom Paropamisus 
strömen läfst, ist nicht der armenische Araxes, sondern der Oxus. 

Euphrat und Tigris finden sich in den erhaltenen Schriften 
des Aristoteles zufälligerweise nicht erwähnt; gekannt hat er sie 
natürlich. Was Assyrien anlangt, so wird Ninive bist. anim. VIII |g 
p. 601 b. erwähnt. Die Vögel mit krummen Ellauen trinken nicht, 
aber in seiner Erzählung von der Belagerung von Ninos lasse Hesiod 
den Adler trinken. Hist. anim. Vlll^g p. 601 ag, tä ^ihv ovv yafi- 
xpwwxcc, Tca&dneQ eiQrjTai TtQoTeQCv, utg dnkwg el^teiv oTtova ndfijcav ioTlv 

') Die Frage nach den Interpolationen im Texte der aristotelischen Tier- 
geschichte bedarf überhaupt noch zusammenhängender Untersuchung. 



\ 



\ 
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diX *Halodos riyvoei tovto* Ttenolriice yciQ %dv t^ fiovrelas rtQoedfov 
aetdv h rfj diriyriaei t^ TCeql tyiv TtokiOQxlav triv Nivov nlvoma^). An- 
statt 'HalodoQ las man früher ^HQOöwog und dachte dabei an Herodot 
^106 ^ ^^ Nivov dlov (sc. ol M^oi). dg di dXov, h hifoiai Xoyoiai 
drjXwau)] Herodot werde davon in seinen Uaavqu>t Xayoi gehandelt haben, 
"die er I^g^ in Aussicht stellt. Aber Herodot ist nie dazu gekommen, 
diese assyrischen loyoi zu schreiben; und die gute Überlieferung bei 
Aristoteles bietet auch nicht 'Hgodorog, sondern 'Halodog. Diese Lesung 
hält auch KirchhofiF, Über die Entstehung des herodotiscben Geschichts- 
werkes, 2. Aufl., 1878, S. 4 ff. aufrecht und reiht die aristotelische 
Notiz mit Göttling derjenigen Partie der dem Hesiod zugeschriebenen 
Kataloge ein, in welcher die Stammbäume des Orients behandelt waren; 
vgl. Hesiodi Carmina rec. Bzach, 1902, %. 32 p. 333. Dafs die Be- 
lagerung von Ninive um 606 v. Ohr. nicht in einem Stück erwähnt 
gewesen sein könne, das den Namen Hesiods trug, läfst sich nicht be- 
haupten. Gewifs ist nur von dieser der Eroberung vorausgehenden 
Belagerung, und nicht, wie Bergk, Griech. Literaturgesch. I, 1872, 
S. 1010, will, von einer älteren die Bede: die aristotelischen Worte 
7C€qI tijv TtoXioQxlav Ttjv Nivov lassen nur an die berühmte denken. 
Aber die Erwähnung der Kv^vyj bei Hesiod, fg. 128 p. 366 Rzach, 
führt uns ebenfalls in die Zeit nach 632 vor Ohristus; die Möglichkeit 
ist also unbedingt vorhanden, dafs ein Werk der hesiodischen Schule 
auch den Fall Ninives noch erwähnte. Indessen der Ausdruck Tte- 
TtoirjTte bei Aristoteles weist, wie Bergk a. a. 0. mit Becht bemerkt, 
nicht mit Notwendigkeit auf dichterische Darstellung hin. Auch 
die Bezeichnung des Adlers als Tijg fiavieiag nqoedQog ist zwar gewifs 
poetisch, aber darum doch noch nicht notwendig aus einem poetischen 
Werke. Und gegen ein solches spricht entschieden der aristotelische 
Ausdruck kv rfj ötrjyi^aec tji ^tegl rrjv TCohoQxlav mljv Nivov, Das 
Sichtige hat A. Schoell bereits 1854 gesehen: für ^Haiodog ist bei 
Aristoteles Kvrjaiag zu schreiben; A. Schoell, über Herodots Lebens- 
zeit, Philologus IX, 1854, S. 209. Auch A. von Gutschmid hat, 
wie mir Herr Professor K. J. Neumann mitteilt, 1878 die Konjektur 
Schoells durchaus gebilligt; 1855 (Kl. Schriften II S. 119) hatte er 
noch an eine andere Konjektur gedacht. 

Auch Sardanapal ist bei Aristoteles erwähnt, und zwar erscheint 
er auch bei ihm bereits als wollüstiger Weichling, als Typus des a/ro- 

^) Nach Aabert und Wimmer wäre dieser Passus nach Inhalt und Dar- 
stellung leicht als fremder Zusatz zu erkennen. Man möchte nur wünschen, dafs 
der Text der Klassiker durch mehr derartige Interpolationen entstellt wäre! 
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Xavavixbg ßiog\ vgL Ethic. Nie. I5 p. 1095 b,, mit Ethic. Eudem. I5 
p. 1216 ai«; Polit. V^^ p. 1312 a^, fg. 90 Eose, und dazu Ed. Meyer, 
Nochmals Sardanapals Grabschrift. Forschungen zur Alten Geschichte 
II9 1899) S. 541 ff. Diese Auffassung Sardanapals hat Ktesias aus- 
gearbeitet, aber sie ist, wie Ed. Meyer mit Recht bemerkt hat, er- 
heblich älter. An einer Stelle berührt Aristoteles sich in Inhalt und 
Wortlaut freilich so eng mit Ktesias, dafs man nicht umhin kann, in 
Ktesias die Quelle dieser Aristotelesstelle zu erblicken. Es handelt 
sich um Polit. V^^^ p. 1311 b^^^ did xaTag>^6vr]aiv, wOTtsq lagöavaTtakkav 
tdüfv rig ^aivovra fisrä raiv yvvamwv, ei akrj^ rairva ol fiv&okoyovvTBg 
Uyovaiv, Vgl. Ktesias fg. 20 p. 36 Müller aus Athenäus XII,^ 
p. 528 f.: elaeXd'iiv eldev avrov (sc. lagöcevaicakkov) 6 Mrjdog iipi^v&iu)' 
(xivov ycai TteKoofxri^^ov ywaiTtunl xal nerd tcjv 7taXXav.Ldu}v ^alvovra 
TtoQcpvQav. Gegen Ktesias als Quelle sprechen nicht die Worte des 
Aristoteles ei äkridij ravra ol fiv^oXoyovvteg Xiyovotv, De anim. gener. 
III5 p. 756 b^ redet Aristoteles von ^H^odorog 6 f4v&oX6yog: warum 
soUte er nicht ebenso den Ktesias den fivd'oXoyovvreg einreihen? Man 
könnte daran denken, auch die Erwähnung des Epitaphium Sardana- 
palli bei Aristoteles, fg. 90 Böse, mit den beiden durch Cicero er- 
haltenen Versen auf Ktesias zurückzuführen. Diese naheliegende Ver- 
mutung scheitert aber daran, dafs Ktesias Grabmale und Verse schwer- 
lich erwähnt hat; hätte Ktesias auch davon geredet, so fände sich sicher 
eine Spur davon bei Athenäus XII gg.g^ p. 528 e — 530c. Vollständige, 
aber schlecht geordnete Übersicht der Quellen über das epitaphium 
Sardanapalli bei Preger, Inscriptiones Graecae metricae ex scriptoribus 
coUectae, 1891, No. 232 p. 183 sqq. 

Assyrien stromabwärts gelangen wir nach Babylonien. Sowohl 
das babylonische Land, wie die Stadt Babylon finden wir bei Aristoteles 
erwähnt. Bei Untersuchung der Frage, was eigentlich die Einheit 
einer Stadt bedinge, behauptet Aristoteles, dafs die Mauern die Stadt 
noch nicht ausmachen. Denn dafs es ummauerte Städte gebe, welche 
eigentlich keine Stadt mehr seien, das beweise uns Babylon, von dessen 
Einnahme ein Teil der Stadt am dritten Tage noch nichts gewufst 
habe. Er führt das aus Polit. III 3 p. 1276 a^^sqq.: Toiamrj d* lacog 
iarl xai BaßvXcjv nal rcäoa i^ig e^ei TteQiygaqr^v (.läXXov eSyovg ^ TtoXeuig* 
rig yi cpaotv iaXwxviag TQlTrjv i^fi^gav ovn aiad-^ad-ai ti ^iqog vijg noXewg. 
Fragen wir zunächst, woher Aristoteles die letztere Tatsache hat, dafs 
bei der Zerstörung Babylons ein Teil der Stadt drei Tage lang nichts 
davon merkte. Bei Herodot I ^^j lesen wir: vtvo dh ^eyad-eog rfjg 
TtoXiog, (ig Xiyerai vtio rwv Tavrr] oiKrj^dvüßv, xdv tcbqI %ä %öxa%a VTJg 
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yvoXiog kaXtanoTun^ xovg to ^icov chdovrag- rdiv Baßvloßvluv ov fiav-^aveiv 
eaXüMorag, äkka, %v%hv yaQ Gq>i lovaav ogn/jv, xoq&obiv re roihov töv 
XQOvov, ytal iv evjtad'€if]Giv dvai, kg o ical tö xäQta eTtvd'OVTO, Die 
Berührung des Aristoteles mit Herodot liegt hier klar zatage; trotz- 
dem ist es klar, dafs Aristoteles hier den Herodot nicht unmittelbar 
benutzt hat. Bei Herodot steht nichts davon, dafs ein Teil der Stadt 
die Einnahme erst am dritten Tage erfahren habe; auch ist die 
Motivierung bei Aristoteles nicht ganz dieselbe wie bei Herodot. Gewifs 
kommt die Gröfse der Stadt auch bei Herodot als Mitursache in 
Betracht, aber hauptsächlich ist es bei ihm die Ablenkung der Auf- 
merksamkeit der Babylonier durch die Festesfreude. Herodot wird 
bei Aristoteles mittelbar benutzt sein, möglicherweise war Ktesias der 
Vermittler. 

' Von der Gröfse des babylonischen Landes, wie es zunächst 
scheint, redet Aristoteles bei Gelegenheit seiner Kritik der platonischen 
G^etze. Er ist der Meinung, Plato habe hier für seinen Staat die 
Zahl der Wehrleute mit 5000 ^) viel zu hoch angesetzt, für so viel Leute 
bedürfe es eines Landes von der Gröfse Babyloniens. Vgl. Polit. II ^ 
p. 1265 a^3 xori TO vvv el^fiävov nXfj&og dsi ^rj Xav&dveiv özi XiOQag 
i&ffJBi TOig toaovTOig BaßvXwvlag ij nvog aXkrjg aneQavrov tb nXrjd'og^ 
e^ fig aqyol neyraniGxlXioi x^Qirpovrai, xal Ttaqä Tovrovg ywaiKwv xal 
d-eQaTtovTiüv eTBQog oxXog noXXanXdoiog. Die Kritik des Aristoteles fallt 
aufj wo es doch zur Zeit der Perserkriege, nach Herodot VII 254, 
8000 Spartiaten gab, die im aristotelischen Sinne agyat waren, und die 
das spartiatische Helotenland ausreichend nährte. Noch mehr befremdet 
diese Kritik, wenn wir bedenken, dafs Aristoteles selber wenige Blätter 
später, Polit. II ^ p. 1270 a^^ , von dem allerdings geschmälerten 
lakonischen Gebiete seiner Zeit aussagt, es könne 1500 Beiter und 
30000 Hopliten ernähren, während es freilich nur noch 1000 (Spartiaten) 
gegeben habe (die auch allein unter die Zahl der a^yoL fielen, wie sie 
Aristoteles oben erwähnt hatte). Es wird kaum etwas anderes übrig- 
bleiben, als anzunehmen, Aristoteles habe bei der BaßvXwvla X'^<^ hier 
die Stadt Babylon mit dem kolossalen Umfange ihres Grundes und 
Bodens im Sinne, der ihn, bald darauf, Polit. III 3 p. 1276 a^g sagen 
läfst: fi'x«^ TtBQtyQaqyfiv fiäXXov edyovg rj TtoXecjg, Seine Ejritik läuft also 
darauf hinaus, die platonische Kolonie Magnesia auf Kreta werde mit 
ihren 5000 OTtXa xBKrrjfi^vot samt unvermeidlichem Zubehör einen Platz 
brauchen wie Babylon. Auch die Bewohner Babylons und Babyloniens 
finden bei A ristoteles Erwähnung. Polit. III 3 3 p. 1 284 b j nennt er die 

1) Genaa 5040: Plato leg. V 737* ff. 
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Babylonier mit den Medem unter den Völkern, die der Perserkönig 
oftmals gedemütigt habe. Fg. 35 Rose stellt er den- persischen Magiern 
die Ohaldäer Ttagd Ba/ivXcavloig rj iiaavQiotg zur Seite. Und auf die 
weit zurückreichenden astronomischen Beobachtungen der Ägypter und 
Babylonier verwaist er de coelo Ilja p. 292 a,. 

Syrien. Von Syrien erfahren wir, dafs es oberhalb Phöniziens 
liegt: bist. anim. VI34 p. 577 b^^ h rij IvqL<f Tfj vTteq ^oivUtjg, Alle 
übrigen Nachrichten sind zoologischer Art, und zwar beschäftigen sich 
drei Stellen mit den sogenannten syrischen Mauleseln, eine bezieht sich 
auf Löwen, eine auf Ziegen, Schafe und Binder. Aristoteles konstatiert 
eine ganz besondere Art sogenannter syrischer Maulesel, die sich von den 
gewöhnlichen dadurch unterscheiden sollen, dafs sie auch untereinander 
zeugen und gebären. Er beruft sich, bist. anim. VIge P« 580 b^, 
dafür darauf, dafs unter Pharnakes, dem Vater des Phamabazos, solche 
Maulesel nach Phrygien gekommen und dort noch vorhanden wären, 
ursprünglich seien es, wie man sagt, neun gewesen, jetzt seien es noch 
drei. Der Vater des berühmten Pharnabazos, Pharnakes, ist aus 
Thukydides II 67,1 und V 1,1 für die Jahre 430 und 422 als Satrap 
des hellespontischen Phrygien bekannt. Von seinem Importe syrischer 
Maulesel mag Aristoteles bei seinem Aufenthalt in Assos gehört haben ^). 
Eine Einzelheit weifs er über die Löwen in Syrien zu berichten ; nach 
bist. anim. VI31 p. 579 b^ werfen sie fünfmal Junge, zuerst fünf, dann 
immer eins weniger, also 4, 3, 2, 1 und dann keins mehr. Die Schafe 
haben in Syrien Schwänze von der Breite einer Elle, die Ohren der 
Ziegen sind spannen- oder handbreit, die Rinder haben, wie die Kamele, 
einen Buckel am Widerrifs: bist. anim. Vlll^g p. 606 a^g. 

Phönizien. Nach bist. anim. IV, p. 525 b, finden sich in 
Phönizien am Strande Krabben, die man wegen ihrer schnellen Be- 
wegung Pferde nennt. Anderswo fangt man, bist. anim. VIII,o p. 602 
bg,, in Flüssen und Seen die Fische mit Kerzenkraut, die Phönizier 
tun das aber auch mit den Fischen im Meere. Den weiblichen yceoTQevg 
fängt man in Phönizien durch den männlichen, und umgekehrt; bist, 
anim. V5 p. 541 a^^. Auch der yteoTQevg ist ein Meerfisch: man sieht, 
Aristoteles hat nur von der phönizischen Küste, nicht vom Binnenlande 
Kunde. 

Palästina. Zu Aristoteles ist Kunde von Palästina und dem Toten 
Meere gedrungen, das er Meteor. II g,^^ p. 359 a^^, wie folgt, beschreibt: 

^) Von zeugungstähigen Maultieren in Kappadokien berichten Theopbrast bei 
Flinins n. h. VIII 173 und Ps.-Aristoteles ne^l &avftao£mp dxovoftdrtop 69 p. 835 bi. 
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ei (f eOTiv, äoTteg fiv^oloyoval Tiveg, iv naXaunlvji Toictvjrj Xifivtj, eig 
}]V kdv jig ifißaXXf] awdr^aag äv&^amov ^ VTto^vyiov, iniTtXuv xal ai 
xaTadveox^ai xard rav vdoTog, fiafrvQiov äv eHrj volg et(frj^^oig (seil, dafs 
das salzige Wasser mehr trägt als süfses, überhaupt das dickere mehr 
als klares). Xiyovat yaQ rtixQdv oihwg elvai ti^v kl/Avrjv aal äkfiVQctv 
äoTB fiTjd^va i^div iyyljfvea&ai, vd d* ifiaTia QV7t%HV, eav rig diaaelarj 
ßO^^ccg. Aristoteles hat also aus einer Quelle, der er nicht recht traut 
(fiv&oXoyovai), erfahren, dafs es in Palästina einen See gibt, in den 
man einen Menschen oder ein Zugtier gebunden hineinwerfen könne, 
ohne dafs es untersinke. Der Grund ist der grofse Salzgehalt, der 
wiederum bewirke, dafs kein Fisch darin leben könne und die darin 
gewaschenen Kleider ohne andere Mittel sauber würden. Dafs mit 
dieser Beschreibung das Tote Meer gemeint ist, bedarf keiner weiteren 
Auseinandersetzung. Es ist dies die älteste Spur einer Kenntnis des 
Toten Meeres, die sich in der erhaltenen griechischen Literatur findet. 
Noch älter wäre freilich eine Anspielung bei dem alten Epiker Chörilus, 
wenn sie wirklich auf das Tote Meer ginge. Josephus, contra Apionem 
I 172 iF. zitiert und erläutert seine Verse: xa2 XoiQi'kog di äqxav&teQog 
yev6fi€vog TCoirjTTJg ^ifivrjfvai rov edyovg ri^üv, ort avveaTQdTevrac S^q^ji 
T(p Ileqawv ßaotXel inl rijv ^Eildöa' xaza^i&idrjadfÄevog yaQ Ttdvra rd 
e-dyrj rekevTalov xai t6 fq^ireqov svira^e Xiywv 

(173) T(Jjv ä* oTti-d-Bv diißacve yevog -d-av^aarov löia&ai, 
yXwaoav jukv ^oLvtaaav dno GTOiadTwv dcpUvreg, 
qjiieov ö^iv loXvfjtoig oqeüi TtXaiiji nagd Ufzvrj 

(174) di^kov ovv ioTtv, wg ol(,iat, Ttdaiv 7](äwv avzdv fAe/avfjad'ai 
Tq) xal rd loXv/ia oqtj iv rij rifiETiqtf dvat XiiQ(f, « KaToiyiovfiev, xal Trjv 
l/JacpakrlTiv (175) keyon^vrjv kifivrpf, avTfj ydg Tcaawv twv Iv tf^ ZvQia 
[Ujiivij] TcXarvtega xal fisl^tov Y.ad'iaxrpiev. xai XoiQiXog fihv ovv ovtcj 
fiefivtjTai iifxüv, Dafs die Verse, die Josephus mitteilt, in der Tat von 
dem alten Chörilus herrühren, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. 
Aber ebenso sicher ist, dafs Josephus sie falsch interpretiert und mit 
unrecht die Solymer auf die Juden und ihren See auf das Tote Meer 
bezogen hat; vgl. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV S. 567 — 578. 
Auch bei Damastes von Sigeum liegt noch keinerlei Kunde von dem 
Toten Meere vor. Wenn er den Uqdßiog nolnog für eine kifivri hielt, 
so könnte man allerdings an eine Verwechslung mit dem Toten Meere 
denken. Aber erstlich ist bei Strabon I,,^ C 47 nicht einmal die 
Zurückfuhrung dieser Ansicht auf Damastes sicher, und sodann war 
es wohl möglich, die Strafse von Bab-el-Mandeb bei ihrer Enge zu 
ignorieren, auch wenn man von ihr Kunde hatte, und den Arabischen 
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Busen für ein geschlossenes Becken zu halten, dessen Charakter er 
auch im wesentlichen hat. 

Da Damastes und Chörilus demnach ausscheiden, ist in der Tat 
Aristoteles der erste, der in der uns erhaltenen griechischen Literatur 
das Tote Meer erwähnt hat. Aus welcher Quelle er schöpft, verrät uns 
der Zweifel, den er in den ihm vorUegenden Bericht setzt, wenn er sagt: 
ÜGTtBQ fÄV&oi.oyovai riveg. Derselbe Ausdruck ist uns bei Aristoteles 
bereits in der Geschichte vom weibischen Sardanapal begegnet: Polit. 
Vi4 p. 1312 a, ei dXrjvHj ravta 61 /av&oXoyovrveg Xiyovaiv; und eben- 
diese Stelle haben wir oben als ktesianisch nachgewiesen. Ktesias^) 
also war es, der den Griechen die erste Kunde vom Toten Meere ver- 
mittelt hat, und das Mifstrauen des. Aristoteles gegen seine Beschreibung 
dieses Meeres war nur zum Teil begründet. 

In den ps.-aristotelischen Problemata inedita, Sect. III^^ (Arist. 
ed. Didot IV p. 331) findet sich ebenfalls das Tote Meer erwähnt. 
Schon die Bezeichnung als i; iv ITakaunivjj veyc^d ^dXaaaa zeigt den 
nacharistotelischen Ursprung des Stückes. Wir finden sie ^) bei Galen, 
de simplicium medicamentorum temperamentis ac facultatibus iy2Ü, 
ed. Kühn vol. XI p, 690: to de Tfjg iv JJaXaiGTivrj Xlfxvrjg vöcjq, ^V 
ovofid^avaiv . , , d-aXaaoav veKQcivy bei Pausanias V7, 4.5; sowie bei 
Justin, hist. Phil. XXXVI 3, ^ lacus — qui . . . mortuum mare dicitur. 
Es soll aber nicht behauptet werden, dafs der Name vengä d-dhxvTa 
erst dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung angehöre, denn es 
ist keineswegs zu begründen, dafs Justin diese Bezeichnung erst selbst 
in seinen Auszug aus Trogus Pompeius hineingetragen und nicht 
vielmehr bereits bei Trogus Pompeius gefunden habe. 

Arabien. Es ist schon gezeigt worden, dafs Aristoteles Arabien 
als im Westen vom Arabischen Meerbusen begrenzt kannte, dafs er 
auch im Süden von Arabien Meer annahm, dafs er aber vom Persischen 
Meerbusen noch nichts wufste. Wenn er Meteor. I ^^,^^ p. 349 a^^ 
die sommerlichen Regengüsse neql Trjv ^gaßlav ytal tijv Al^ioniav er- 
wähnt, so ist mit Arabien, wie weiter unten bei der Behandlung Libyens 
zu zeigen sein wird, das rechte Nilufer gemeint. Über Aristoteles' 



^) Die spinösen Argumentationen von Sorof p. 83 — 90 kann ich mir nicht 
durchweg zu eigen machen. 

*) Im ÄiyunTtoi des Aelius Aristides, XXXVI 88 vol. II p. 2919? Keil, ist 
diese ■d'odaooa als äyovos bezeichnet. Der Ausdruck vex^a d'dXaoaa kommt bei 
Aristides nicht vor; indessen darf man aus dem Wort ayovos schliefsen, dafs er 
den Namen ve%^ d'ahioQa gekannt hat. Denn als Bhetor vermeidet er, wie mich 
Herr Professor Keil belehrt, die termini technici. 
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Kenntnis des arabischen Kameles und seinen Unterschied vom baktrischen 
haben wir bereits oben bei Baktrien gehandelt. Nach bist. anim. V^^ 
p. 546 bg ist für die arabischen Kamele die Zeit der ox^la der Monat 
Maimakterion. Von besonders grofsen Eidechsen und Mäusen in Arabien 
berichtet bist. anim. Vlligg p. 606 b^. 

Elelnaslen. 

Mit ganz anderen Voraussetzungen haben wir bei Kleinasien zu 
rechnen. Es war den Griechen zu Aristoteles' Zeit im Westen so gut 
bekannt wie ihre eigene Heimat. Auch vom Taurus mufsten die Griechen 
seit dem Zuge des jüngeren Kyros Kunde haben. Wir können deshalb 
für die Stellung des aristotelischen Wissens zu dem seiner Vorgänger 
und Nachfolger von hier aus keine Aufschlüsse erwarten. Der Voll- 
ständigkeit halber wollen wir trotzdem den Stoff für die einzelnen 
Landschaften bieten, und zwar scheint es praktisch zu sein, gleich in 
Bubriken anzuzeigen, in welchem Zusammenhang die einzelnen Orüich- 
keiten genannt sind. 

Nur eine Stelle bietet uns lediglich geographischen Stoff. Bei 
der Besprechung, der Lage Kretas wird gesagt, Polit. II^^^ p. 1271 
bg«^), dafs es nicht weit entfernt ist vom Peloponnes einerseits, und 
andererseits in Asien von der Gegend des Triopium und von Rhodos. 
Dazu kommt noch der Pontus oder die Gegend am Pontus, über die 
einiges rein Geographische berichtet wird. Als Grenzgebiet zwischen 
Asien und Europa mag diese pontische Gegend, soweit nicht genauere 
Ortsbezeichnungen vorliegen, hier behandelt werden. Meteor. Iis,29 
p. 351 a^2 werden die ßa&ea tov ITovrov genannt, in welche das 
Kaspische Meer auf unterirdischem Wege abfliefsen soll. Darüber 
haben wir oben gehandelt. In den Pontus fliefst die Maeotis, während 
der Pontus ins Ägäische Meer fliefst. Dementsprechend ist der Pontus 
tiefer als die Maeotis, aber weniger tief als das Ägäische Meer; 
Meteor. II 1, jj.^g p. 354 a^g-io* Dazu vgl. Sorof, a. a. 0. p. 32ff. 
Nach bist. anim. VIII 19 p. 601 b^^ weilen im Pontus viele Fische 
im Sommer, weil sein Wasser infolge der vielen Flüsse, die darein 
münden, süfser ist und die Flüsse mehr Nahrung zuführen als sonstwo. 

Alle andern Stellen lassen sich auf drei Abteilungen verteilen. 
Ortlichkeiten, an die erstens eine bestimmte naturgeschichtliche Er- 
scheinung geknüpft ist; die zweitens im Zusammenhange eines poli- 



^) Den ganzen Passus erklärt SusemihI, Aristoteles' Politik griechisch und 
deatsch, Anm. 355 für nichtaristotelisch. Doch halte ich seine Gründe nicht für 
stichhaltig. 
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tischen, historischen, oder mythischen Faktums genannt sind; aus 
denen drittens berühmte Männer stammen. 

I. Naturgeschichtliches. 

Lydien. Meteor. II 9*47 p. 368 bg^ wird das Erdbeben am Berge 
Sipylos erwähnt; vgl. Ideler, Kommentar I p^ 612, 4,. 

Phrygien. In Phrygien gibt es Kühe, welche ihre Homer wie 
die Ohren bewegen können; bist. anim. III^ p. 517 agg. In Phrygien 
benützt man zur Käsebereitung Pferde- und Eselsmilch; bist. anim. 
III3Q p. 522 a^g. Zum Beweise dafür, dafs die syrischen Maulesel 
nicht wie die übrigen unfruchtbar sind, führt Aristoteles die Tatsache 
an, dafs solche unter Phamakes nach Phrygien gekommen wären. 
Darüber haben wir schon bei Sjnrien gehandelt. Nach fg. 636 soll 
Aristoteles in den verlorenen vTrofivrjfÄara berichtet haben, dafs die 
Phryger die Butter Tttx^Qwv nannten. 

Mysien. In der Nähe von Antandros gibt es zwei Flüsse, von 
denen das Wasser des einen die Schafe weifs, das des andern schwarz 
macht; bist. anim. Illja p. 519 aj^. ^) Der Skamander färbt die Schafe 
blond, weshalb Homer ihn Xanthos nennt: bist. anim. III] 2 P- 519 
a,g ^). Nach bist. anim. V^g p. 547 a^ gibt es bei Sigeum und Lektum 
eine besonders grofse Art Purpurschnecken, bei Sigeum nach V^^ p. 549 
^16 gewisse Krebse, xciQaßoi. 

Bithynien. Aristoteles behauptet, dafs sich nicht nur angeborene, 
sondern auch erworbene Merkmale auf die Kinder vererben; was für 
die Geschichte der Entwickelungstheorie nicht ohne Interesse ist. Er 
nennt de anim. gener, I,^ p. 721 bgg als Beweis dafür, dafs in Chalkedon 
ein Kind von seinem Vater Spuren einer Einritzung auf dem Arm ererbt 
habe. Meteor. Ilgyjg p. 367 a^ wird das Erdbeben in Heraklea genannt; 
vgl. Ideler, Kommentar I p. 605, jg. Dreimal nennt Aristoteles die 
herakleotischen Krabben: bist. anim. IV2 p. 525 bg, IVg p. 527 b^^ 
und de anim. part. IVg p. 684 a,,jo. 

Kappadokien. In Amisos und Themiskyra am Thermodon 
erzielt man sehr vielen und wenig Wachs enthaltenden Honig; bist, 
anim. V22 p. 554 b^.^^. Nach bist. anim. Vl^g p. 567 bj^ ist die 
Gegend des Pontus am Thermodon für die Fische sehr geeignet zum 
Eierlegen. 

Pontus. Am Pontus entsteht der Tau nicht, wie sonst, beim 
Südwind, sondern beim Nordwind; Meteor. 1^^,^ p. 347 agg und I^^j,, 

^) Ob Dittmeyer diesen Passus mit Recht für nichtaristotelisch erklärt, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 
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p. 347 b^. Wenn der Pontus gesäubert wird, so wird Seetang in den 
Hellespont getrieben: bist. anim. Yl^g p. 568 a^^). In Pontns gibt es 
nach bist. anim. Y,, p. 554 b, weiTse Bienen, die sehr viel Honig er- 
zeugen. Gewisse Fische legen im Pontus Eier, anderswo nicht: bist, 
anim. Y^^ p. 543 b,. Der Braunfiscb, (fui^aiva, kommt im Pontns 
vor: bist. anim. YI^, p. 566 bg.^^. Über die schnelle Entwickelung der 
Fische im Pontus handelt bist. anim. YI,^ p. 571 a^,^.,^. Dafs Tiere, 
Fische, welche im Sommer im Pontus sind, im Winter nach Süden 
ziehen, wird ausgeführt bist. anim. YIIIi, p. 596 bg^ und p. 597 a^^.^^; 
Ylllig p. 598 »24-97; YIIIj^ p. 601 b,,. Yerschiedenes andere über 
Fische im Pontus wird berichtet bist. anim. Yllljg p. 598 ^^^ und 
^y'io*99* Schaltiere gibt es im Pontus wegen der Kälte nicht, bist, 
anim. VIII j^ P« 603 a^^ und Ylll^g p. 606 a^^^; ebenso fehlen in der 
dortigen Gegend wegen der Kälte die Esel, bist. anim. YIII,^ p. 605 
agj. Nach bist. anim. VIII gg p. 606 a^^^ werden am Pontus die ge- 
hörnten Tiere ohne Hörner geboren. Die eintägigen Tierchen leben 
am Pontus aus der Feuchtigkeit, die sie aus der Luft schöpfen; de 
anim. part. IV5 p. 682 a^,. Etwas über den Fischfang am Pontus 
wird berichtet Meteor. Ii2,i8 p. 348 bg^. 

Karlen. Nach bist. anim. III^^ p. 518 ag^ bekommen in Karlen 
die Priesterinnen Barte, was man als Vorbedeutung drohenden Unheils 
ansiebt; vgl. Herodot I^^^ und VIII104. An der karischen Küste sind 
die Purpurschnecken klein; bist. anim. V^5 p. 547 a^. Ebendaselbst 
finden sich auch die Muscheln, welche die Maler gebrauchen; bist. anim. 
V,5 p. 548 a^^. In Karlen (nach Aubert und Wimmer Skythien)*) 
gibt es nach bist. anim. Vlligg p. 607 a^g viel grofse und gefährliche 
Skorpione. Nach de anim. part. lllj^ p. 673 a^^ soll man in Karien 
im Glauben, dafs der Kopf des Menschen auch getrennt vom Leibe 
noch spreche, einen Menschen verurteilt haben, weil der Ermordete 
dessen Namen gerufen habe. Dafs Fische zum Teil aus Schlamm und 
Sand entstehen, beweist ein See in Knidos, der einst ganz trocken lag; 
sobald sich aber wieder Wasser sammelte, seien wieder Fische darin 
gewesen: bist. anim. Vl^g p. 569 a^^. Am Berge Latmus gibt es Skor- 
pione, deren Bisse für die Fremden ungefährlich sind, den Eingeborenen 
aber den Tod bringen ; fg. 605 Rose. Es kommt vor, dafs Tiere an 
Orten, die ganz nahe beieinander liegen, an dem einen zu finden sind, 

^) Aubert und Wimmer sowie Dittmeyer athetieren dies Stück. 

^) Die nach Gercke bei Pauly-Wissowa. II S. 1048 älteste Handschrift hat 
Karien. Der Vergleich mit fg. 605 beweist mir, dafs Karien das richtige ist — 
gegen Aubert -Wimmer und Dittmeyer. 
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an dem andern nicht. So soll es nach hist. anim. VIII ^g p. 605 b^g 
in Milet mit den Zikaden sein. 

Lykien. In Lykien gibt es nach hist. anim. V^g p. 548 bgg 
sehr viele lockere Schwämme. Die Ziegen in Lykien werden, wie sonst 
die Schafe, geschoren; hist. anim. Vlll^g p. ßOti a^,. 

Kilikien. In Kilikien soll eine Frau zwei Monate hindurch 
jedes Jahr geschlafen und nur durch das Atmen ihr Leben verraten 
haben; fg. 43 Kose. 

IL Politisches, Historisches, Mythisckes. 

L y d i e n. Umsturz der Oligarchie in Erythrae; Polit. Vg p. 1305 
b^g. Nach Polit. Vg p. 1303 bg ist in Elazomenae ein Aufstand aus- 
gebrochen durch den Gegensatz der Inselbewohner und derer des 
Chytron. 

Über einen Zwist zwischen Eolophon und seiner Hafenstadt Notion; 
Polit. Vg p. 1303 b,o. 

Trotzdem nach Polit. IV^ p. 1290 b^g in Eolophon die Reichen 
die Herrschaft gehabt hätten, sei es keine Oligarchie gewesen. Denn 
>die Zahl der Reichen sei zu grofs gewesen; der Reichtum habe aus 
der Blütezeit vor dem lydischen Kriege gestammt. 

In der Ttohreia KoXocpwvluiv gedachte Aristoteles eines Dichters 
Theodoros aus Kolophon : fg. 515. Von Kolophoniern ist nach fg. 584 
die unteritalische Stadt Siris besiedelt worden. 

Der Tempelbrand zu Ephesus ist erwähnt Meteor. 111, ?ia 
p. 371 agj. 

Dafs die Lyder nach Polit. IV^ p. 1290 b^g Kolophon erobert 
haben, ist schon oben gesagt. Von der lydischen Tonart handelt Polit. 
VIII, p. 1342 bgg. Nach fg. 76 hat Aristoteles ausgeführt, dafs der 
Lyderkönig Maion in Smyrna ein schwangeres Weib, die Mutter Homers, 
aufgenommen und geheiratet hat. Diese habe dann am Flusse Meles 
den Homer geboren. Die Kunst des Erzeinschmelzens hat nach fg. 602 
der Lyder Skythes erfunden. ^) 

Des Flusses Meles, fg. 76, haben wir eben gedacht. 

Die Gründung Massilias durch die Phokäer ist erwähnt in den 
Fragmenten der Ttohrela MaaoaXiwTwv, ig, 549. Dafs Aristoteles auch 
eine Politie der Phokäer geschrieben hat, ergibt sich aus fg. 599. 

Die Ursache^ des Krieges der Perser gegen die Athener war die 



^) Wendling, de peplo Aristotelico, Argentorati 1891, p. 31 begründet die 
Lesung Lyncam Scythen für Lydum Soythen. 
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Einnahme von Sardes durch die Athener im Bande mit den Eretriem, 
analyt post. II ^^ p. 94 ag^. 

Smyrna, die Vaterstadt Homers, siehe oben. 

Phrjgien. Dreimal erwähnt Aristoteles die phrygische Tonart: 
Polit. III3 p. 1276 b,; IV, p. 1290 a„ und VIII, p. 1342 b^.,. 

Mysien. In Abydus werden die Ämter aus gewissen Hetärien 
besetzt; die aktive Wahl vollziehen die Hopliten oder der Demos; 
Polit. V« p. 1305 bgg. Ebendaselbst gab es oligarchische Klubs, einer 
davon war der des Iphiades; Polit. V^ p. 1306 agi- Nach fg. 484 
ist Adramytfum eine Gründung des Adramytes, des Sohnes des Alyattes 
und Bruders des Krösus. Antandrus soll früher nach den thrakischen 
Edonern Edonis und nach den Kimmeriern Kimmeris geheifsen haben; 
fg. 478. Nach Polit. II, p. 1267 ag^ wufste sich der in Atarneus be- 
lagerte Eubulos durch eine List von der Belagerung zu befreien. In 
einem Hymnus auf die Tugend nennt Aristoteles neben anderen Helden 
und Männern, die um der Tugend willen ihr Leben gelassen haben, 
den Hermias aus Atarneus; fg. 075. Den Aufenthalt des Alexandres 
(Paris) auf dem Ida erwähnt Rhetor. II 2^ p. 1401 b^g. Der Welt- 
ordner wird fg. 11 einem Manne verglichen, der auf dem Idagebirge 
sitzt und von da die geordneten Heerscharen der Hellenen überschaut. 
Auf den Trojanischen Krieg wird angespielt Bhetor. II^^ P* 1396 
^18*17* -^^^ Trojanischen Krieges als eines Ereignisses, das zeitlich 
weit abliegt, wird gedacht Phys. IV jg p. 222 agg und p. 222 b^^; 
ebenso Ethic. Nie. VIg p. 1139 b,, Troer als erste Kolonisten von 
Siris begegnen fg. 584, die Ankunft flüchtiger Troer in Italien wird 
berichtet fg. 609. Troja kommt vor in einem Homerzitat Ethic. Nie. 
III^i p. 1116 a^^; vgl. Ilias ö 148. 149, ebenso die troische Ebene 
Poetik 25 p. 1461 aj«; vgl. Ilias K 11—13. Eine Erklärung von Ilias 
J 88 sqq. findet sich fg. 151, von Ilias Ä^98 fg. 159. In der noliTsla 
Kuxvfjjv berichtete Aristoteles nach fg. 514, dafs Kios, eine Stadt 
Mjsiens, seinen Namen von Kios hat, welcher die milesische Kolonie 
dahin geführt. Die TtokiTeia KvfialcDv begegnet fg. 524 und 525; 
vgl. Polit. Ilg p. 1269 aj und V^ p. 1305 a^. Die Lampsakener ge- 
währten dem Anaxagoras, obwohl er ein Fremdling war, ein Grab 
und ehrten ihn auch noch zu Aristoteles* Zeit; Bhetor. Il^g p. 1398 
bjj. Mysien begegnet in einem Fragmente aus Euripides' Telephos, 
Rhetor. III^ p. 1405 ag^; vgl. Nauck, Trag. Graec. fg.>. 583 fg. 705. 
Auf die sprichwörtliche Mvaüv Xela wird angespielt Rhetor. I^^ 
p. 1372 bgg. Vgl. dazu Paroemiographi Graeci, ed. Leutsch et 
Schneidewin I p. 122; II p. 38. 538. 762. In einem Grenzstreit zwischen 
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Tenedos und Sigeum aus neuerer Zeit beriefen sich die Tenedier auf 
den alten Schiedsspruch des Periander: Bhetor. I^g p. 1375 bgj. 

ßithynien. An verschiedenen Stellen spricht Aristoteles von 
den Yerfassungskämpfen in Heraklea. Wenn auch nur einmal genauer 
darauf hingewiesen ist, welches Heraklea gemeint ist, so dürfen wir 
wohl doch mit Susemihl annehmen, dafs es sich in allen Fällen um 
dieselbe Stadt handelt. Es sind folgende Stellen: Polit. V^ p. 1304 
bg^; p. 1305 bj.^j.gg; p. 1306 ag,. An einer Stelle erfahren wir 
etwas über das Verhältnis der Herakleoten zu ihren Hörigen und die 
Stärke ihrer Seemacht; Polit. Vlle p. 1327 b^^. 

Paphlagonien. Eine TtokviEia IivfOTt^wv hat Aristoteles ge- 
schrieben nach fg. 581. 

Kappadokien. Das berühmte Orakel an Krösus findet sich 
ßhetor. III5 p. 1407 b,^^: 

KQOiaoQ ^'AXvv dtaßäg ^Eydkrjv apx^v TcaTakiaei. 

Pont US. über verwilderte Stämme am Pontus handelt Ethic. 
Nie. VlJe p. 1148 b,2. 

Karien. In der 'Schrift vofiL^a ßaQßaQixd hat Aristoteles die 
Sitte erwähnt, dafs karische Frauen bei Begräbnissen als Klageweiber 
verwendet wurden; fg. 604. Nach fg. 491 sollen Karer einst in 
Epidaurus gesessen haben, über Halikarnafs s. u. unter Milet; fg. 556. 
Nach fg. 503 hat Aristoteles auch eine TtoXirsla ^laaiwv geschrieben; 
das erhaltene Fragment spricht von der Sitte, nicht in gröfserer Zahl 
als zu zehn zu Tisch zu sitzen. Der Umsturz der Oligarchie in Knidoa 
wird erwähnt Polit. V« p. 1305 b^^ und 1306 b^. Magnesia am 
Mäander als eine mit tüchtiger Reiterei versehene und infolgedessen 
auch oligarchisch regierte Stadt begegnet Polit. IVg p. 1289 b^^. 
Dasselbe Magnesia war nach fg. 631 {It^QLGTOT^Xrjg fj 8s67to(,i7tog) eine 
Kolonie Delphis. Ein Kunstgriff des Thaies von Milet, um reich zu 
werden, wird erzählt Polit. I31 p. 1259 a^. Er habe alle Ölarbeiter 
von Milet und Chios zusammengemietet, um sie nachher für viel höheren 
Preis weiterzuvermieten; vgl. Diels, Vorsokratiker I® S. 8, 10. Nach 
Polit. V5 p. 1305 a^g ist in Milet die Tyrannis aus der Prytanie, 
dem einflufsreichsten Amte, entstanden. Ein Sinnspruch des Demodokos 
von Leros auf die Milesier findet sich Ethic. Nie. VII ^ p. 1151 a^: 
MiXrjaioL ä^vveroi fikv ovx eialv, dqwaiv ^ oldneQ [oi] ä^vveToc; vgl, 
Bergk, Lyr. Graec. ^ II p. 65. Fg. 556 begegnet eine sagenhafte Erzählung 
von der milesischen Fürstin Kleoboia. Sie liebte einen als Geisel 
nach Milet gekommenen Knaben aus Halikarnafs. Da er die Liebe 
nicht erwiderte, suchte sie sich zu rächen und liefs ihn in einen 

3 
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Bmnnen stürzen. Nach fg. 557 ist infolge der Verweichlichung der 
milesischen Ejraft das Sprichwort entstanden: naXai not* ffiav ähufwi 
MiXijaiory vgl. Paroemiographi ed. Leutsch et Schneidewin I p. 152; 
II p. 201. ö98. Eine Kolonie von Milet ist die oben genannte Stadt 
KioS; fg. 514. Ein Ejrieg zwischen Naxos und Milet wird auf eine 
ganz unerwartete Weise vereitelt, fg. 559. In der Ttohrela lafAÜov, 
fg. 576, hat Aristoteles ausgeführt, dafs sehr viele Priener von Milesiem 
an der sogenannten Jqvq niedergemacht wurden. Deshalb hätten die 
Frauen von Priene den Eid bei dem ne^l Jqvv axoTog geschworen. 
Nireus aus Syme begegnet in einem Homerzitat Rhetor. Uli, p. 1414 ag : 

NiQ€vg ctv Svfirjd'ev . • . 

NiQ€vg !^ylalrjg . . . 

Ni^evg og xakXixnog . . . vgl. Ilias B 671 — 673. 

Lykien. Eine noXiTeia AtxKlunf hat Aristoteles geschrieben 
nach Sopater, Phot. bibl. cod. 161 p. 105 a^ Bekker; vgl. Aristoteles fg. 
zwischen fg. 548 und 549 Rose. 

III. Heimat berühmter ^Männer. 

Wir finden folgende berühmte Leute mit der kurzen Angabe 
ihres Heimatsortes: Heraklit aus Ephesos de coelo I^^ p. 279 b^,, 
III^ p. 298 bj,3 und Metaphys. I3 p. 984 a,. Anaxagoras aus Klazomenae 
Meteor. II,,! p. 365 a^, und Metaphys. I3 p. 984 a^^. Xenophanes 
aus Kolophon de coelo II^, p. 294 a^g und fg. 75. Phaleas aus 
Chalkedon, der eine Politik geschrieben und als erster kommunistische 
Ideen vorgetragen hat, Polit. II, p. 1266 a,,. Herodorus aus Heraklea 
de anim. gener. III^ p. 757 a^; vgl. ^HQodcjQog 6 Bgvacjvog bist. anim. 
yi5 p. 563 a, und im p8.-aristoteli8chen neunten Buche der Tier- 
geschichte p. 615 a^. Ktesias aus Ejiidos de anim. gener. 11^ p. 736 a,. 
Thaies aus Milet Polit. I^ p. 1259 a^ und de coelo II ^ 3 p. 294 a,^. 
Anaximenes aus Milet Meteor. II791 p. 365 a^g. Hippodamos, Sohn 
des Eurypbon, aus Milet Polit. II g p. 1267 h^^, Telekles aus Milet, 
der Verfasser einer Politik, Polit. IVj4 p. 1298 a^; Salaros aus Priene, 
Gegner des Bias, fg. 75. 

Inseln an der Kleinasiatlsehen Eflste. 

Die am Schlüsse dieser Arbeit zu besprechende nacharistotelische, 
auf posidonischer Grundlage ruhende Schrift tvsqI xö(;//otr handelt bei 
der Frage nach der Einteilung der Oikumene in Brdteile auch von 
den Inseln und sagt 3 p. 394 agi wxl Tag vr'aovg ol (ikv l^aiqitovg 
TCoiovoLVy ol 6h TtQogvifJLOvOL Talg yelToaiv del fiolQacg. Wenn einige 
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demDach die Inseln in die Scheidung der Erdteile überhaupt nicht 
einbegriffen, rechneten sie andere den benachbarten Erdteilen zu. 
Aristoteles hat die Frage auch bereits aufgeworfen und beantwortet, 
und zwar so, dafs er die Inseln den benachbarten Festländern zuweist. 
Den Beweis dafür liefert Polit. II^^, p. 1271 bgj % wo Rhodos genau 
ebenso wie das Triopische Vorgebirge zu Asien gerechnet ist. Hier 
heifst es von Kreta: oiTtixec yotQ tjj fiev rffi IlsloTtowrjaov fiixQov, Tfj 
öe iffi ^Aöiag tov TtSQi TgioTtiov totzov aal ^Podov, 

I. Naturgeschichtliches. 

Aus Pyrra auf Lesbos sollen Chier lebende Schaltiere in euripus- 
artige Stellen des Meeres verpflanzt haben: de anim. gener. III ^^ 
p. 763 bj. Nach bist. anim. Vjj p. 548 a,, einer Stelle, die Aubert 
und Wimmer, sowie Dittmeyer, für nichtaristotelisch halten, soll der 
sogenannte Seestern den gröfsten Schaden in dem Euripus der Pjrräer 
anrichten. Nach V^a p. 544 a^gff. sind die efsbaren Seeigel im Euripus 
von Pyrra im Winter besser; darauf geht auch de anim. part. IV5 
p. 680 a35. Dafs im Pyrräischen Euripus die Kammuscheln einmal 
vollständig verschwunden wären, meldet bist. anim. Vlllgo P« 603 ag^. 
Das ganze Ende des achten Buches, zu dem diese Stelle gehört, von 
Vlilgo ?• 603 a^j an, spricht Dittmeyer dem Aristoteles ab. 

Für die Herkunft aller dieser Berichte ist notwendig zu beachten, 
dafs sie sich sämtlich auf den Pyrräischen Euripus beziehen. 

Nach bist. anim. Vj^ p. 551 b^ sqq. soll in Kos Pamphile, die 
Tochter des Plates, die Kokons aufgehaspelt und verwebt haben; das 
stammt offenbar aus einer Schrift TteQl evQrjfidTojv. 

Nach de anim. gener. IIIn p. 763 a^^ wurden, als bei Rhodos 
ein 'Geschwader vorbeigefahren war, aus dem man irdenes Geschirr 
ins Meer warf, nach einiger Zeit, als Schlamm sich darum gesetzt hatte, 
Austern in dem Geschirr gefunden. 

In Ägypten und in der Gegend von Kypros sind nach de coelo 
II 14 P- 298 a^ einige Sterne sichtbar, die im Norden nicht sichtbar sind. 
Nach bist. anim. V,9 p. 552 b^^^ entstehen in Kypros beim Brennen 
des Kupfererzes gewisse Tiere im Feuer, die sterben, wenn man sie 
vom Feuer entfernt. Aubert und Wimmer, sowie Dittmeyer sprechen 
diese Stelle dem Aristoteles ab unter Hinweis auf diejenige Äufserung 
des Aristoteles, derzufolge Tiere im Feuer nicht leben können. 



^) Wie schon oben gesagt, halte ich den von Susemihl ausgesprocheneti 
Zweifel an der £chtheit dieser Stelle für unbegründet. 

3* 



36 



IL Politisches, Historisches, Mythisches. 

Auf Tenedos zürnte Achill den Achäern nach Bhetor. II^^ 
p. 1401 bjg; vgl. das sophokleische Satjrdrama ^Aictiijjv avkloyog if 
aivduTtvoii bei Nauck, Trag. Gr. Fragm.' p. 161. Den Schiedsprach 
des Periander von Korinth in dem Streit der Tenedier und Sigeer 
«rwähnt ßhetor. I^g p. 1375 bg^j. Von den verschiedenen Klassen der 
Seeleute ist nach Polit. IV^ p. 1291 b^^ff. an gewissen Orten die eine 
oder andere besonders zahlreich, so zu Tenedos die Fährleute. Frag- 
mente der Tevsdlwv fcohvela des Aristoteles bei Rose fg. 593.594. 

Über Anwendung des Lotbleies beim lesbischen Häuserbau: 
Etb. Mic. Vj4 p. 1137 bg^. über den Sturz der Penthiliden in Mytilene 
durch Megakles und des Penthilos durch Smerdis: Polit. V^^ p. 1311 
bge* I^i^ Mytilenaeer wählten den Pittakos zum Aisymnetes zur Abwehr 
der q>vyddeg unter Antimenides und Alkaios: Polit. III ^4 p. 1285 ag^; 
vgl. fg. 75 /Rose. Der Streit um Erbtöchter verursachte in Mytilene 
Wirren, aus denen der Krieg mit Athen erwuchs, in dem Faches die 
Stadt einnahm: Polit. V4 p. 1304 a4. Die Athener haben Samier, 
Chier und Lesbier gegen die Verträge erniedrigt: Polit. III13 p. 1284 
agg. Die Antissäer nahmen flüchtige Chier auf und vertrieben sie 
dann wieder im Kampfe: Polit Vg p. 1303 a34. TsTifirjxaai . . . 
MiTvXrjvaloi ZaTtipcj nalTtsQ ywaina ovaav: Rhet. II gg p. 1398 b^^. 
Den Lesbier Terpander erwähnt fg. 545 der Jay^dai^oviuv TtoXiTeia, 

über Chios und Athen, sowie über die chiischen Flüchtlinge in 
Antissa haben wir soeben bei Lesbos gehandelt, über eine reiche Olernte 
auf Chios und eine angebliche Spekulation des Thaies, Polit. I^^ 
p. 1259 a^ sqq , oben bei Milet. Unter den Schiffsleuten sind zu Chios 
die mit dem Handel beschäftigten besonders zahlreich: Polit. IV4 
p. 1291 bgo sqq. Der Sturz der Oligarchie zu Chios erfolgte wegen 
ihres allzu despotischen Charakters: Polit. V^ p. 1306 bg. T€Tifxi]7caaL 
— Xioi ^'OfiYjQov 0V7C ovra TtokiTrjv: Rhetor. II 2 3 p. 1398 bjg. Ol TtSQc 
'iTtTtoy^Qaxrjv töv Xiov xai rdv fÄad-rjTYjv avTOv Maxvkov: Meteor. 1^,3 
p. 342 bgß. JrjfnoxQCTog b Xlog: Rhetor. III^ p. 1409 bg^. Über die 
sogenannten chiischen Würfel bist. anim. IIj p. 499 h^^ und vielleicht 
de coelo IIj^ p. 292 a^^, wo aber die Handschriften zwischen acyrgcr- 
yalovg XLovg, Kqwvg und Xiovg ^ Kc^ovg schwanken. 

Die Bauten des Polykrates auf Samos erwähnt Polit. Vu p. 1313 
b24; die Samier, die bei den Zankläern Aufnahme fanden und dann 
diese selbst vertrieben (vgl. Herodot ¥12,-24), Polit. Vg p. 1303 ag^. 
Wie die Chier und Lesbier wurden auch die Samier wider die Verträge 
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von den Athenern niedergedrückt: Polit. Illig P» 1284 aj,. Bruch- 
stücke aus der la^luv noliTda des Aristoteles bei Rose fg. 570 — 578. 
^^laumog Iv Idfiq) örifxrjyoQCJv: Rhetor, Ilg^^ p, 1393 b^g. Ein bildlicher 
Ausdruck des Perikles inbezug auf die Samier, sie glichen den Knaben, 
die den Bissen nehmen und dazu weinen: Rhetor. III^ p. 1407 a^. 
Kvdlag neQc trjg lüfiov xXr^Qovx^as iärjfxrjyoQrjaev: Rhetor. 11^ p. 1384 bj^. 

^EfpiXovUei . . . ITLvdccQf^ ^^vrifidvrjg o Kr^og, fg. 75 Rose, über 
den Sturz der Demokratie in Kos Polit. V^ p. 1304 b^j. 

Nach Polit. II^q p. 1271 bg^ ist Kreta nur wenig einerseits 
Yom Peloponnes und anderseits in Asien vom Triopion und Rhodos 
entfernt. Diese Stelle liefert, wie oben gezeigt wurde, den Beweis, dafs 
Aristoteles die Inseln in die Scheidung der Erdteile einbezog und zu 
den benachbarten Erdteilen rechnete, Rhodos also zu Asien. Die Er- 
hebung der yv(x}Qii,ioi gegen den Demos behandeln Polit. V, p. 1302 b^j. 
Die Ursachen für den Sturz des Demos gibt Polit. V4 p. 1304 b^, an, 
und von dem Demos vor dem Aufstande handelt V3 p. 1302 bg^. Von 
dem Faustkämpfer Diagoras aus Rhodos redet die ^Poduov fcohrsia, 
fg. 568 Rose. 

Über das Wort aiyvvov bei denKypriern handelt Poet. 21 p. 1457 b^. 
Den Dichter der Kyprien und der Kleinen llias erwähnt Poet. 23 
p. 1459 bg.^; die Kyprier des Dikaiogenes, wohl eine Tragödie, Poet. 16 
p. 1455 a^. Bruchstücke aus der KvtzqLwv noXirüa des Aristoteles 
fg. 526.527 Rose. Ermordung des Euagoras von Kypros: Polit. V^^ 
p. 1311 bj. i^QiOTOTekovg TtQOTQeTTTixbg ov eygaipe nqog Beiiiatova töv 
KvTtQiwv ßaailAa fg. 50 Rose. Syennesis 6 KvnQiog iaxqog: bist, anini. 
III 2 p. 511 bgg. 

Gebirgs- und Flafssystem Asiens. 

Über die grofsen Flüsse und Gebirge Asiens handelt Aristoteles 
im Zusammenhange Meteor. I^g, 14-18 P« 350 a^^-gg: 14. Jioiteq 
xa&ajteQ HTtofiUV, ol fiiyiatoi twv TvoTafucüV ix twv fieylatwv (paivorvai 
Q^ovTsg oQwv, drjlov d^ ioti zovro d'tcjfiivoig rag tijg yfjg fcegiodovg, 
tamag yäq ex tov TCvvO-aveo&ai nctq ixdaTwv ovTwg äviygaipav, oawv 
fjiri ovfiß^ßrjxev avTOTtrag yeviad-ai rovg Xiyovxag. 15. ^Ev f.ih ow xy 
^laL(f TtkeiOTOi filv Ix zov IlaQvaaaov xakovf^ivov (paivovTat qiovreg oQOvg 
xal fxiyiAjTOL TtoxafAoi, tovto (5* bfioloyilTat jtdvTOJV elvat fi^ytarov oQog 
twv TtQÖg Trjv eu) ttjv x€£fi€^ivr^v. vneQßdvtv yctQ rjörj tovto (paLveftai tj 
€^u) ^dkoTTa, fß To Ttiqag ov drjkov rolg ivTev&ev. 16. ^Ek f.dv ovv tovvov 
Q€Otaiv äilov T€ 7tOTaf4ol xal 6 BdxTQog xai 6 Xodajtrjg xal b ^J^^rjg' 
tovTOv ä* 6 Tdvalg djtoaxl^etai fxiqog <Sv dg rrpf Maiuniv klfivtpf, ^u 



38 

de 'Kai 6 ^Ivdbg i^ avxov^ Ttavnov uov Ttorafiüv ^ev^ia TtleUrrov, 17. ^Ex 
di Tov KavKaaov akkoi te ^iovai TtoXXol %al xara rtkrj&og %al xard 
Hiye&og vTteQßdllovteg, xal 6 0aaig' 6 dh Kccvxaaog fAiytOTOv oQog 
Tcav TtQog rrjv sco jijv ^eoivijv iari xal TiXtid-et xai vipBi, 18. 2f]^Bidv 
de TOV fiev vipovg ort ofdrat xal and rdiv xaXovfJiivuv ßad-iatv xal elg 
T^ Ufivrjv elaTtleovrwv, eri f ijkiovrai Tfjg vvxTog avrov tcc äxQa uixQt 
TOV rQiTOv ^iQOvg anb re Tfjg ecj xal Ttdhv aTto trjg eaTtiqag. tov dh 
TtXrid-ovg, OTV Ttolldg exov edgag, h alg ^9vrj Te xaTOcxel TtoXkd xal 
Xlfiivag elval cpaai fteydlag, dlV ofAiog ndaag Tag eS^ag elval (paai 
(paveqdg {a^xql ty^ icxdTTjg xoQvcptjg. Dafs die gröfsten Flüsse von den 
gröfsten Gebirgen herabströmten, zeigt nach Aristoteles die Betrachtung 
der Karten. Denn von Karten redet Aristoteles hier, wie der Ausdruck 
&ewiiiivoig Tag Tijg yiijg Tteqiodovg zeigt. Aber es waren mit Text ver- 
bundene Karten, wie sie seit Hekatäus geläufig waren. Das ergibt 
sich aus den Worten Tovg 'Uyovxag des Aristoteles. Soweit die An- 
gaben dieser Periegeten nicht auf Autopsie zurückgingen, führt 
Aristoteles sie auf Erkundung bei den einzelnen Völkern zurück. 

Dem Herodot (I^os) S^^^ ^^^ Kaukasos schlechthin als das 
gröfste und höchste Gebirge: 6 Kavxaaog — köv OQicJV xal Tclrj&ei 
fjLiycoTov xal fieya^ei viprjXoTaTov. Aristoteles aber kennt und nennt 
in Asien zwei grofse Gebirge, den Parnafs, das gröfste Gebirge im 
Südosten, und den Kaukasus, der hier nicht mehr als das gröfste 
Gebirge überhaupt erscheint, sondern als das gröfste und höchste im 
Nordosten. Der aristotelische Parnafs ist der Paropamisus, dessen 
Name genau erst durch den Zug Alexanders bekannt wurde. Vgl. Arrian, 
Anab. V5, « ; Vg» s 5 ^^^' *> s* -^^^ ^^^ übertrugen jetzt die Makedonier 
den Namen Kaukasus und die Geschichte von Prometheus, Arrian 
a. a. 0. und Anab. Ill^g, gflf. Dem Aristoteles aber ist von diesem 
doppelten Kaukasus, dem indischen neben dem pontischen, noch nichts 
bekannt. Die Meteorologie des Aristoteles ist eben älter als die Züge 
Alexanders, überschreitet man den Parnafs, also den Paropamisus, 
so erscheint nach Aristoteles das äufsere Meer. Diese Ansicht von 
dem nahen Ende der Oikumene im Osten hat noch Alexander vor- 
gefunden und geteilt; aus ihr erklärt sich sein Marsch durch das 
Pendschab, den aufzugeben seine Soldaten ihn zwangen: er hat das 
östliche Ende der Oikumene nicht erreicht. 

Vom Parnafs strömen nach Aristoteles aufser anderen Flüssen 
1. der Baktros; 2. der Choaspes; 3. der Araxes und 4. der Indus. 
In dem Baktros kann man schlechterdings keinen anderen Flufs als 
den von Balch erblicken, der in der Tat auf dem Paropamisus entspringt« 
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Der Choaspes ist natürlich nicht der bekannte Flofs bei Susa, sondern 
der (linke) Nebenflufs des Kophen, des Kabul, von dem Strabon 
XVi,26 C697 genaueren Bericht gibt. Der Araxes endlich ist der Oxus. 
Während in dem Araxes Herodots (laoa^O zwei Ströme zu einem 
verbunden sind^ der armenische Araxes und der Oxus ^), und während 
Herodot auch den Oxus nach Osten fliefsen läfst, hat zuerst Aristoteles 
die richtige Kunde von dem Ursprünge des Oxus und der Kichtung 
seines Laufes. In dem Tanais, der nach Aristoteles sich vom Araxes 
abzweigt und in die Maeotis mündet, verrät sich die erste Kunde des 
laxartes bei den Griechen, und zwar hielt Aristoteles den in die 
Maeotis mündenden Dön, den Tanais, für den Unterlauf des laxartes. 
Da das Kaspische Meer auch ihm noch richtig für einen Binnensee 
galt, so machte es keine Schwierigkeit, einen Flufs sich vom Oxus 
abzweigen und im Norden des Kaspischen Meeres der Maeotis zufliefsen 
zu lassen. Der Gleichsetzung von Tanais und laxartes machte dann 
die Expedition des Patrokles, der das Kaspische Meer wieder für einen 
Busen des Ozeans erklärte, ein Ende^). 

Es sind höchst bedeutsame Nachrichten, die uns hier bei Aristo- 
teles zum erstenmal begegnen. Wir finden bei ihm die erste Kunde 
vom Paropamisus, vom Flusse von Baktra, vom indischen Choaspes, 
von Ursprung und Flufsrichtung des Oxus, die erste Spur einer Kenntnis 
des laxartes. Und das alles vor Alexander! Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dafs allein Ktesias diese Kunde ^) hat bieten können, 
„Auch aufserhalb des Kollegs^, sagt K. J. Neumann im Literarischen 
Zentralblatt 1903 S. 1043, „möchte Referent es doch einmal aussprechen, 
dafs die Erdkunde des Aristoteles, von den Ergebnissen des Alexander- 
zuges noch unberührt, für das obere Asien, im System der Gebirge 
und der grofsen Ströme, den Stand der Kenntnis repräsentiert, den 
Ktesias erreicht hatte. Den Beziehungen des Aristoteles zu Ktesias 
geht man überhaupt mit Nutzen nach.^ 

Auch vom Kaukasus strömen nach Aristoteles viele wasserreiche, 
grofse Flüsse, vor allem der Phasis. Wenn der Kaukasus nicht mehr 

^) E. J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes, 19, 1884, S. 168. 

2) K. J. Neumann, a. a. 0. S. 183. 

*) Hist. anim. VI 15 p. 569 aso werden kleine Fischchen in asiatischen Flüssen 
erwähnt, die nicht bis ins Meer gelangen. Die Kenntnis dieser im Sande verlaufenden 
Flüsse dem Ktesias zuzuschreiben, liegt noch ein weiterer Anlafs darin vor, dafs an 
ebendieser Stelle p. 569 aii die Heimat des Ktesias, Knidos, erwähnt ist. Durch 
den von Barthelemy-StHilaire aufgeworfenen Zweifel an dem aristotelischen 
Charakter des Stückes wird die Frage nach der ktesianischen Herkunft der ge- 
nannten Notizen nicht berührt. 
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wie bei Herodot schlechthin als das gröfste Gebirge, sondern nur als 
das gröfste im Nordosten erscheint, so ist das die Folge der durch 
Ktesias gekommenen Kunde vom Paropamisus, dem grofsen Gebirge 
des Südostens. Die p. 350 a^j erwähnte Ufivr], in die man änb rcov 
xaXovfxevijjv ßad^iuv einfahrt, mufs die Maeotis sein, während mit der 
Xifjivri vTCo Tov Kamaaov, rjv ycalovatv ol iycel S'alarTav, p. 351 ag, 
natürlich das Kaspische Meer gemeint ist. Die grofse Zahl der Völker 
des Kaukasus, die Aristoteles erwähnt, hatte schon Herodot bemerkt, 
1 208 ) ^^^ ^^^^ ist die Angabe des Aristoteles von grofsen kaukasischen 
Seen, U^ivag elval (paac f^sydlag. Im eigentlichen Kaukasus sind nun 
freilich solche Seen nicht zu finden, wohl aber in den Gebirgslanden 
im Süden Kaukasiens. Es ist wieder eine erste Kunde, die erste 
Kenntnis dieser Seen, der wir hier bei Aristoteles begegnen. Ktesias 
fg. 2 p. 14 Müller, bei Diodor II^, j-g, erwähnt die Eroberungen des 
Ninos zwischen Tanais und NiP), speziell der xarä tov üovtov e&vrj 
ßaqßaga naTOi-Kouvra fiexQi Tavdidog, Wir werden kaum fehlgehen, 
auch die Behandlung des Kaukasus bei Aristoteles und seine Kunde 
der kaukasischen Seen auf Ktesias zurückzuführen. 

Das ganze Stück in der Meteorologie des Aristoteles, in dem er 
von den grofsen Strömen und Gebirgen Asiens redet, Meteor. I 13, 
14 -18 P- 350 a^^ .gg, ist also ktesianischen Ursprungs. Oben aber hatten 
wir zu bemerken, dafs die Vorlage des Aristoteles eine yijg TtsQlodog 
war, eine Periegese, Text und Karte. Nach Stephanus von fiyzanz 
und Suidas hat Ktesias in der Tat auch einen Periplus, eine Periegese, 
geschrieben; vgl. fg. 88 — 91 p. 106 Müller; Steph. Byz. s. v. Ilywog, 
TCoXig ^iyvTcrlwVy wg Krrjalag iv Tt^cor^ TteqlTtXwv. Steph. Byz. s. v. 
KoauTT], TtSkcg ^OfißQixrj, KTrjalag rgirr] 7t€QU]yria€a}g^ Suidas s. v. 
InidTCodsg, II p. 791, ^ 4 Bernhardy: Kurjalag iv T(p TceQiTtki^ Uaiag, Aus 
diesem neqlTtlovg UaLag des Ktesias werden die Angaben des Aristo- 
teles stammen, mit deren Erörterung wir die Behandlung Asiens 
beschlossen haben. 

Die Mängel des Ktesias sind bekannt, sie sind auch dem Aristo- 
teles nicht entgangen, sein Mifstrauen hat ihn sogar gelegentlich 
zuweit geführt, so gegenüber der Beschreibung des Toten Meeres; aber 
trotzdem hat er ihn ausgiebig benutzt, und mit Recht. Ktesias ist 
nicht nur in gewissem Sinne der Begründer der Tier- und Pflanzen- 
geographie, er hat infolge seines langen Aufenthaltes am persischen 



! ^) D. h. also in Asien. Nil und Tanais werden für Ktesias die Grenzen Asiens 

1 

i gewesen sein. 



41 

Hofe auch eine Eiille neuer geographischer Kunde gewonnen und als 
erster den Griechen übermittelt. Erst die Züge Alexanders haben seine 
Kenntnis des oberen Asiens überholt. In den letzten Jahrzehnten vor 
Alexander war die Kenntnis Asiens über die Ergebnisse des Bückzuges 
der Zehntausend Griechen und über die durch Ktesias yermittelte 
persische Kunde nicht hinausgegangen. Die Erdkunde des Aristoteles 
ist älter als die Züge Alexanders: mit gutem Grunde hat er den 
Ktesias verwertet. 



Zweites Kapitel. 

Aristoteles' Erdkunde von Libyen. 

Wir haben oben gesehen, dafs Aristoteles Libyen als Bezeichnung 
eines selbständigen Erdteils neben Asien und Europa gebraucht. Eben- 
so ist gezeigt, dafs er nach einem andern Gesichtspunkt Libyen auch 
mit zu Asien rechnet. Wir haben es hier mit Libyen als drittem Erd- 
teile zu tun. 

Libyen ist von allen Seiten vom Meere umgeben, aufser an der 
Nordostecke, wo es mit Asien zusammenhängt. Die Grenze im Norden 
gegen Europa zu ist das Mittelländische Meer, welches wir unter drei 
Bezeichnungen bei Aristoteles vorfinden: ij evtdg 'HQoxleiwv arrihov^) 
d-aXarxa, r/cJc ^ ^ahxTTa *) und »/ TtaQ^ ri^iiv &akaTTa *) ; dagegen die 
ps.- aristotelische Schrift ttsq! noofiov 3 p. 393 aj^ iy ^aoj d-aXaooa. 
Darüber, dafs dieses Meer von Osten her, von der Maeotis aus, nach 
Westen, zu den Säulen des Herakles, strömt, und dafs der Meeresboden 
immer tiefer werde, hat Sorof zur Genüge gebandelt (vgl. p. 31 ff.). 
Sorof hat auch die einzelnen Teile besprochen; alle Namen der einzelnen 
Teile sind abgeleitet von Ländernamen Europas. Bezeichnungen für 
einzelne Meeresteile an der afrikanischen Küste, wie sie später z. B. in 
der nachposidonischen Schrift neQl xoaf^ov^) vorkommen, finden wir 
bei Aristoteles nicht. Dafs die Westküste vom Meere bespült ist, er- 
gibt sich aus der Erwähnung des Chremetes^) und dessen Identifikation 
mit dem in das Westmeer sich ergiefsenden Chretes des Hanno ^). 
Auch die Südküste Libyens grenzt ans Meer, was deutlich folgt aus 
Meteor. 1X5,18 ?• 363 a^ ftegi t'^v e^co Aißvrjq ^aXarrav Trjv vovlav, 

1) Meteor. II 1,12 p. 354 an. 

') Meteor. II 2, 94 p. 356 ass. 

') Meteor. II 3,91 p- 356 a?. 

^) ^g^* ^^^ «oafAOv 3 p. 393 as4 £^ff Tag xaXovftivae Sv^ea; 3 p. 393 ag» 
To ÄiyvTiTiov (seil. TtiXayoe), 

fi) Meteor. Iis,ti p* 350 bio.if . o de X^efiirijg naXovfievoSy os eis r^v l£o» ^el 
d'dlarrav* 

•) Hanno 9, GGm I p. 8. 
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Dafs schliefslich die Ostküste bis auf die Nordostecke vom Meere be- 
grenzt ist, haben wir indirekt oben gesehen, wo vom Roten Meer im 
engeren Sinne, d. h. dem Arabischen Meerbusen, die Rede war. Den 
Nil bezeichnet Aristoteles ausdrücklich als libyschen Flufs^), er kann 
ihn also nicht für die Grenze Libyens und Asiens gehalten haben. 
Dann bleibt gar nichts anderes übrig, als dafs die Landenge zwischen 
dem Roten Meere und dem Mittelmeere für Aristoteles die Grenze der 
beiden Erdteile gebildet hat. Von hier aus gewinnen wir nun den 
Weg zur Beantwortung der Frage, wie Aristoteles die Grenze zwischen 
Asien und Europa angesetzt hat. Die Grenzen Asiens gegen Europa 
und Libyen bilden in den Theorien der Alten entweder die Flüsse, 
wie Tanais, Phasis — Nil, oder die Isthmen ®). Wenn Aristoteles nun 
als asiatisch-libysche Grenze die Landenge zwischen dem Roten Meere 
und dem Mittelmeere betrachtet hat, so ergibt sich als Notwendigkeit, 
dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für ihn ebenfalls ein 
Isthmus war, natürlich der kaukasische. 

Bevor wir zur Eiuzelbesprechung Libyens kommen, wollen wir 
das in der Einleitung angeschnittene Problem der Zonentheorie 
speziell für Libyen etwas näher verfolgen. Es handelt sich darum: 
Wie weit läfst Aristoteles die Bewohnbarkeit im Süden Libyens reichen, 
oder wohin verlegt er den Wendekreis? Eine genaue Fixierung des 
sommerlichen Wendekreises brauchen wir nicht zu erwarten; denn sonst 
hätte Aristoteles sein System mit der strengen Scheidung zwischen 
Bewohnbarkeit und ünbewohnbarkeit aufgeben müssen. Aber einige 
Andeutungen finden wir trotzdem. Dafs Arabien, d. h. doch wohl 
das rechte Nilufer, sowie Äthiopien der verbrannten Zone nahe sind, 
beweist Meteor. 1 12,19 p. 349 a^. Dort gibt es im Gegensatz zu 
anderen Ländern die grofsen Regengüsse im Sommer, was eine Folge 
der grofsen Hitze ist. Dafs der Wendekreis nach Libyen fällt, ist 
direkt zu erschliefsen aus Meteor. 115,19 p. 363 ftg-jg. Aristoteles 
bespricht die Windverhältnisse auf der nördlichen und südlichen 
Oikumene und fuhrt über unseren Südwind aus: ort fuev ovv v&vog ovx 
eartv 6 ccTtd tov exiQOV TtoXov nviorv ävsfÄog örjXov, ItcbI S* ovt hielvog 
ovd^ 6 CLTtö xeifJiBQLvfjg TQOTtfjQ. öioc yaQ äv äXXav äfto d'eQtvrig elvat 
TQOTtTjs. ovTia yäq to ävdXoyov aTtoäciaei. Nvv if ov% etncv. elg yaQ 
fiovog g>aiveTat Ttväcjv «c tcov hiMd-ev roTtiov. üar dvayxrj tov d^td 
TOV xaTanexavfÄ^vov tctcov TtviovTa ave^ov tivai votov. Unser Süd- 

^) Meteor. Ii«, si p. 350 b 10 sqq. ofjtoUos Se xal ne^l rrjv A$ßvrjv , , » tov 
NeiXov ro ^vfia ro Tt^cärov, 

^) Schon oben wurde auf ne^l teöofiov 3 p. 393 bsssqq. hingewiesen. 
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wind kommt also von der verbrannten Zone. Bedenkt man, dafs an 
der dieser vorausgehenden Stelle^) gesagt ist, dafs am Meere südlich 
jon Libyen Ost- und Westwinde wehen im Gegensatz zu den Nord- 
und Südwinden unserer Oikumene, so folgt daraus nicht, dafs dieses 
Meer die Grenze bildet zwischen den beiden bewohnbaren Zonengürteln, 
sondern dafs es die verbrannte Zone' entweder in zwei Teile teilt oder 
überhaupt abschliefst. Denn wenn unser Südwind von der verbrannten 
Zone kommen soll, und wenn im Süden Libyens ganz andere Winde 
blasen als hier auf dem nördlichen Teile, dann mufs unbedingt ein 
Stück der verbrannten Zone zum Erdteil Libyen gehören. Also ist 
die Vorstellung Sorofs von der Inselgestalt der Oikumene wenigstens 
für den Süden dahin zu modifizieren, dafs es nicht der durch Wende- 
kreis und arktischen Kreis begrenzte Zonengürtel ist, sondern die dem 
Aristoteles bekannte Erde. Schwierigkeit macht nur noch die Frage: 
Wie kommt es, dafs Aristoteles über die verbrannte 2k)ne hinaus etwas 
vom Meere und den Winden südlich von Libyen weifs? Die üm- 
8 chiffbarkeit Libyens hat Aristoteles entweder der Herodotischen ®) Er- 
zählung von der Fahrt der Phönizier entnommen, oder aber er hat die 
vom Okeanos umflossene Erdscheibe des Mythos und der kosmologischen 
Anschauung vor Pythagoras einfach auf die Erdkugel übertragen. Dann 
verstand es sich von selbst, dafs Libyen auch im Süden vom Meere 
bespült war. Für den Sprachgebrauch des Aristoteles ist noch zu be- 
merken, dafs er Meteor. Il5,,8 P- 363 aj den Libyen im Süden um- 
spülenden Ozean als S-dlazTa bezeichnet: tijV e^w ^üßvrjg S'dkaTrav 
Tfjv vozlav. Dafs er damit aber dieses Meer nicht zu einem geschlossenen 
hat machen wollen, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Der Erdteil Libyen zerfällt in drei Teile: Ägypten, Libyen im 
engeren Sinne und Äthiopien. Ägypten, das Nilland nimmt derart 
eine Stelle für sich ein, dafs man es als besonderen Teil behandeln 
mufs. Das eigentliche Libyen ist vor allem die Nordküste Afrikas 
aufserhalb Ägyptens, welche ja den Griechen am besten und am ersten 
bekannt wurde. Äthiopien endlich ist das Land im Süden, der heifseste 
Teil der bewohnbaren Welt. Der hauptsächlichste Unterschied zwischen 
Äthiopen und Libyern ist ein Bassenunterschied ; unter Libyern ver- 
stand man im Altertum (vgl. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, 
1878, S. 190) die hellen Stämme an der Nordküste Afrikas, unter 
Äthiopen die schwarze Basse der Neger. Dafs auch Aristoteles diesen 
Unterschied machte, wird sich aus der Einzelbesprechung ergeben. 

^) Meteor. Ilsfis p. 363 aisqq. 
«) Vgl. Herodot IV «.la- 



46 
Ägypten. 

Ägypten ist ein Geschenk des Nil, ein öioqov tov Tcorapiov, sagt 
Herodot II5 und schon vor ihm Hekatäus bei Arrian, Anab. V^, 5 = 
FHG I p. 19 fg. 279: J^iyxmTov ts ^Hgodorog re y.al ^ExaTalog ol 
XoyoTtoiol rj ei di] tov ällov ?/ ^Eyiaralov kaxl xa äfiKpl Trj yfj AiyvTtxiq 
Ttoirn-iaTa^) dioQov re tov 7toTaf.iov dfxq)6T€Q0i waajjTiog ovo(xäCovGiv, 
Es braucht uns daher nicht wunderzunehmen, auch bei unserm 
Philosophen dieselbe Anschauung verzeichnen zu können. *) Bevor wir 
aber seine speziellen Anschauungen über Ägypten darlegen, wird es 
von Vorteil sein, uns seine Anschwemmungstheorie zu vergegen- 
wärtigen. Wie schon vor ihm die lonier aus gewissen Tatsachen ihre 
Schlüsse gezogen haben, so hat auch er solche Tatsachen in ein System 
eingefügt. Es handelt sich hier um die Verteilung von Wasser und 
Land auf unserer Oikumene. Bleibt diese sich selbst gleich bis in 
alle Ewigkeit, oder aber findet auch hier ein beständiger Wechsel statt? 

Von den loniern, speziell Anaximander, ist es bekannt, dafs sie 
das Meer als „ein immer weiter zurücktretendes, salziges Überbleibsel 
einer früher alles bedeckenden Wassermasse" betrachteten (Berger, 
Erdkunde der Griechen, S. 40). Sie glaubten also an ein allmähliches 
völliges Verschwinden des Meeres, und zwar stützten sie sich auf 
dieselben Tatsachen, die auch Aristoteles Meteor. Ij^ als Beweise für 
seine Theorie anführt. Spuren früherer Meeresbedeckung waren es, 
welche die lonier zu dieser Ansicht geführt hatten; die Erfahrungen 
in Ägypten von der Anschwemmung des Flusses, wie sie uns Herodot 
bietet, und welche Berger S. 14G wohl nicht mit Unrecht teilweise 
schon seinen Vorgängern zuschreibt, werden die Philosophen in ihrer 
Theorie bestärkt haben. Solche Beobachtungen hatten der Lyder 
Xanthos und Xenophanes angestellt. Aus denselben Beobachtungen 
zieht Aristoteles aber andere Schlüsse. Während die lonier nur das 
Zurücktreten des Meeres annahmen, rechnet Aristoteles mit einem be- 
ständigen Wechsel der Bodenbeschaflfenheit; wo heute die gröfsten 
Flüsse, Nil oder Tanais, fiiefsen, da kann es nach einigen hundert 
Jahren ganz trocken sein. Gleich der Anfang des in Betracht 

1) Vgl. Diels, Herodot und Hekataios. Hermes XXII, 1887, S. 422. 

2) Es sei auf folgende Stellen verwiesen: Meteor. In, n p. 351 b28 >««* 
ya^ ovros aei ^tj^orspos 6 tonos (seil. »} AXyvnros) ^aiverat yiv6fievo£ real naaa 17 
Xo&^a TOV noxafiov Tt^oaxofoig ovaa tov NeiXov und I14, «e p. 352 bai ovs 
yd^ fafiev a^xaitnarovs elvai tc5v dv&^cSjicov^ AlyvTzriovSt rovrcav fi %(o^a ndoer 
yeyovvla tpaiverai xai ovoa tov norafiov t^yov. Für älter als die Ägypter soll 
Aristoteles die Magier bezeichnet haben nach Diog. L. Ig» fg. 6 Rose. 
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kommenden Kapitels, Meteor« I^^, , p. 351 a^,, gibt im wesentlichen 
die ganze Theorie wieder: Ovx del f 61 avrol tonoi rijg yrjg ovt ewyqoi 
elaiv oike ^rjQol, dlXd fABxaßaXkovoL xorä rag rdv Ttorafitiv yeviaeig 
Äol rag otTtoXelxpeig, dio %al tol negl t^v T^fteigov fieraßdlkec xal ttjv 
d'dkaTTav, xal om ael rd fikv yfj, id öh d-dXarra ötarekei Ttdvra tov 
XQOvov, dlld yiyverai ^dloTza fih otvov x^Q^^Sf ^V^a öe vvv d-dla^Ta, 
TtdXiv ivTav&a y^^). Er falst die Erde als ein Lebewesen auf, das 
dem Alter wie jedes andere unterworfen sein soll; doch vollziehe sich 
dieser Prozefs nicht an der ganzen Erde auf einmal, sondern nur 
stückweise, xard (iiqog. Es sei ein beständiger Wechsel von Jugend 
und Alter. Jung sei das Land dort, wo grofse Flüsse sind, überhaupt 
wo viel Wasser vorhanden ist; alt dagegen da, wo das Wasser fehlt. 
Aber die einzelnen Perioden dauern so lange, dafs das kurze Leben 
der Menschen — ja nicht einmal der Völker — dazu nicht ausreiche, 
dafs sich ein Andenken au eine frühere Periode in die andere 
herrüberrette. *) 

In diesen Zusammenhang eines ewigen Wechsels von Wasser 
und Land ist bei Aristoteles das eingereiht, was er über Ägyptens 
Bodenbeschaffenheit sagt. Als notwendige Voraussetzung können wir 
noch auf die Art hinweisen, wie allmählich die Verwandlung von 
Wasser in Land vor sich gehen soll. Schon die alten lonier haben 
bemerkt, dafs Flüsse Schlamm anschwemmen ^) und so zur Vergröfserung 
des Landes beitragen. Aufser der Anschwemmung durch den Nil 
weist Aristoteles hauptsächlich auf die in der Maeotis hin, in welche 
jetzt nur viel kleinere Schiffe einfahren könnten als noch vor 60 Jahren. 
Ihrer Wichtigkeit wegen mag die Hauptstelle ^) trotz ihrer Länge 
wiedergegeben werden: kv Ttokkip ylyverac XQ^V ^ i^tldooig . . ., olov 
avfxßißrjxe aal Tteql Trjv AXyv7t%ov, 11. xae ydq ovxog del ^YjQoreQog o 
TCTtog q>alv€Tac yiyvofxevog xal Tcäaa fj x^Q^ '^^^ noxafxov ngoax^^'^ 
ovaa Tov NelXov, diä de rd xazd (.wxqhv ^rjQatvofiiviüv rüv eXtav Tovg 
jtXrjOlov etaoixl^eod'ai to tov /povoi; ^^xog dq)fiQriTai Ttpf dqxrjfv» 
12. 0alv€Tat ä* ovv xal td OTOfiara TtdvTa, tcItjv ivog tov Kavwßixov, 
XBiQOTtolrjra xal ov tov Ttorafiov ovra, xal to dqx^^ov rj AcyvjtTog ßijßac 
xaXovfjievai, drjlol dk xal '^'Of.irjQog, ovtw 7tQ6oq)aTog wv, dtg sinuv, Ttqog 



^) Andeatungen dieser Theorie des ewigen Wechsels finden sich aach schon 
bei Plato und Xenophanes, worauf Berger, Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes S. 59 A. 4 hinweist. 

^) Meteor. lu, s p. 351 a^sqq. 

») Vgl. flerodot Hßff. 

*) Meteor. I14, 10—11 p. 351 bgs. 
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Tag TOiavTag (.leraßoXag. ixelvov y&Q %ov %6nov Ttouifai (xveLav, wg 
ovTtvj MiiAq>tog ovatjg fj okwg fj ov TrjXinavrtig. Der Orund ist natürlich 
der, dafs die dem Meere näheren Teile länger sumpfig bleiben und 
infolgedessen später besiedelt werden. 

Dafs Aristoteles hier nichts Neues für die Griechen brachte, 
sondern dafs schon Herodot alles ebenso kannte, ist leicht zu beweisen. 
Es sind im ganzen vier Punkte zu besprechen: 1. Der Nil gibt 
Ägypten seine Gestalt, durch Anschwemmung hat er das Land ver- 
gröfsert (iTtldoaig, Ttgoaxcoaig). Dafs Herodot Ägypten ein Geschenk 
des Nil nennt, haben wir oben schon gesagt^). Dafs er als Ursache 
die Anschwemmung ansieht, geht ebenfalls aus II^ hervor, wo er be- 
hauptet, dafs man in der Nähe Ägyptens Schlamm aus dem Meere 
herausziehen könne. Im 10. bis 12. Kapitel führt er diese Theorie 
weiter aus: ganz Unterägypten sei früher ein Meerbusen gewesen ent- 
sprechend dem Arabischen. Als Gründe für den Glauben an diese 
Annahme seiner Gewährsleute nennt er die Überbleibsel früheren 
Meeresbodens in Ägypten (xoyxvlia . . . xai äXfirpi)^). Hier konnte 
also Aristoteles über Herodot nicht mehr hinausgehen. 2. Wenn 
Aristoteles sagt, dafs die Anschwemmung viel zu langsam vor sich 
gehe, als dafs Menschengedenken so weit zurückreichen könnte, so 
können wir hierfür nicht auf Herodot verweisen. Denn Herodot sagt 
gerade im Gegenteil (11 n), dafs die Anschwemmung des Arabischen 
Meerbusens, in den er beispielshalber den Nil ableiten will, in 20000, 
ja schon in 10000 Jahren vor sich gehen würde. Also hat er auch 
von der schon vollzogenen Anschwemmung des unteren Ägypten eine 
ähnliche Vorstellung. Ganz anders urteilt Aristoteles; er steht auf 
einem viel höheren Standpunkt, von dem aus er die Dinge betrachtet; 
er hält es für unmöglich, die aQxr dieses Prozesses zu kennen. Es 
handelt sich aber hier natürlich nicht um einen Unterschied des 
Wissens von Tatsachen, sondern einen Unterschied des Urteilens. 
3. Als dritten Punkt wollen wir gleich den bei Aristoteles zuletzt ge- 
nannten Hinweis auf Homer besprechen, weil er mit dem zweiten 
zusammenhängt. Bei Homer glaubt Aristoteles eine Stufe in der 
Entwickelung der Bodengestaltung Ägyptens konstatieren zu können, 
welche von der ihm bekannten abweicht. Daraus, dafs Homer Ägypten 
Theben nennt und der zu Aristoteles' Zeit bedeutenderen, weiter nach 
Norden zu gelegenen Stadt Memphis nicht gedenkt, glaubt dieser 
schliefsen zu dürfen, dafs Memphis damals überhaupt nicht bestanden 

1) Herodot Ha. 
*) Herodot IIn. 
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habe oder wenigstens nicht in der späteren Form vorhanden gewesen 
sei^). Er erklärt sich das dadurch, dafs die weiter unten, nach dem 
Meere zu gelegenen Orte später trocken geworden, infolgedessen auch 
später besiedelt worden seien. Auch hiervon finden wir nichts bei 
Herodot, aber auch hier liegt ja nur ein Schlufs des Aristoteles, und 
zwar ein falscher Schlufs vor. Dafs aber auch Herodot sich ähnliche 
Gedanken über die Vorzeit Ägyptens gemacht hat, beweist 11^, wonach 
zur Zeit des Königs Men ganz ünterägypten bis zum Mörissee noch 
Sumpfland gewesen wäre. Allerdings schreibt Herodot demselben 
Könige (Kap. 99) die Trockenlegung und die Gründung der Stadt Memphis 
zu. Die Bemerkung des Aristoteles über Homer kann sehr wohl 
seine eigene Beobachtung sein'). 4. Es erübrigt noch, zu besprechen, 
was Aristoteles über die Mündungsarme des NiP) ausführt. Er be- 
hauptet, alle Mündungen mit Ausnahme der Kanobischen seien von 
Hand gemacht und nicht das Werk des Flusses. Auch dies scheint 
mir nur verstanden werden zu können, wenn man von seiner An- 
schwemmungstheorie, ausgeht. Der Nil hat allmählich den grofsen 
Meerbusen ausgefüllt, nur langsam trocknet das Land ein, so dafs das 
untere Land am längsten sumpfig bleibt. Dann denkt er sich seinen 
Worten entsprechend die Entwicklung so, dafs der Nil immer eine 
Mündung hatte, während das übrige Wasser in den Sümpfen stehen 
blieb. Die sich immer weiter ausdehnende Kultur der Ägypter, von 
Süden nach Norden gehend, hat dann nach unseres Philosophen Ansicht 
durch Ableitungskanäle das Land trocken zu legen gesucht^). Nur 
so scheint mir die Erwähnung der einen natürlichen, Kanobischen, 
Mündung neben einigen andern, künstlichen, erklärt werden zu können. 
Wenn wir bei Herodot nach einer ähnlichen Ansicht suchen, so finden 
wir die Negation der natürlichen Mündung für alle aufser einer zwar 
nicht, wohl aber für zwei, die Bolbitinische und die Bukolische ^). Also 
einen Ansatz zu der Theorie, dafs einzelne Mündungsarme erst gegraben 
seien, um das Land fruchtbar zu machen, finden wir auch schon bei 



^) Für Aristoteles war nach fg. 169 Rose die äufserste Stadt Naukratis: 
fikx^i Navx^drecae to Tti^ae fjv tov Neikov Tore, 

*J Dafs bei Homer ÄlyvjtTos den Flufs Nil bezeichnet, ist bekannt; vgl. 
Od. d 581. Das ägyptische Theben kommt zweimal vor: II. Issi sqq. und 
Od. 8 196 sqq. 

') Meteor. lu, la p. 351 bsa. 

*) Dazu vgl. Herodot II 99, wo von Men die Trockenlegung von Memphis 
berichtet wird. 

^) Herodot II 1 7 to 8e BoXßinvov atofta xai to BovxoXixor ovx id'ayevia 
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ihm. Im übrigen aber zählt er fünf Mündungen, zusammen mit den 
zwei künstlichen sieben, II ^^ nennt er den Nil einen Flufs mit fünf 
Mündungen. Wiedemann, Herodots zweites Buch, 1890, S. 95, hat 
über die Zahl und die Namen der Nilmündungen gehandelt. Er 
schreibt die Siebenzahl dem Hekatäus zu, und von den Namen sagt 
er, dafs sie wechseln, wie auch die Zahl der Arme sich mit der Zeit 
verändere. Daraus, dafs auch Herodot II ^^ auf die Siebenzahl zurück- 
geht, und dafs sie im ganzen Altertum bekannt war, werden wir wohl 
schliefsen dürfen, dafs auch Aristoteles sieben Mündungsarme gekannt 
hat. Wie er dazu kommt, davon nur einen als natürlichen anzusehen, 
ist oben dargelegt worden. Ohne Zweifel hat er sich das auf Grund 
seiner Theorie konstruiert. 

Wir haben gesehen, Aristoteles' Kunde von der Schlamman- 
schwemmung des Nil geht in ihren Grundzügen auf Herodot und über 
ihn hinaus auf die lonier zurück. Wichtig ist, dafs sich die aristo- 
telische Theorie von der Anschwemmung weiter verbreitet hat und bei 
seinem Enkelschüler Straton, einem Schüler des Theophrast, ebenso bei 
Eratosthenes wiederkehrt. Strabo Ig,^ O^^-^^^ gibt uns darüber Auf- 
schlufs; auch in der Ansicht, dafs das Fliefsen des Mittelmeeres von 
Westen nach Osten durch die Flüsse bedingt sei, schliefst sich Straton 
an Aristoteles an ^). 

Mit dieser Anschwemmung in Ägypten hängt zusammen, was 
Aristoteles über das Ammonische Land in Libyen berichtet; Strabo 
schreibt auch dies wieder dem Straton und Eratosthenes zu. Bei Aristo- 
teles findet sich die betreffende Stelle Meteor. Inj^e P« 352 bgg. 
Weil sie aber in Zusammenhang steht mit einer andern') Stelle, welche 
mit ihr zusammen beweisen soll, dafs die ganze Gegend um Ägypten 
und auch ein Teil der übrigen Nordküste Afrikas früher ein grofses 
Meer war, wollen wir beide zusammen besprechen. Aristoteles sagt 
Meteor. 1^4,2« p. 352 b^^, dafs man die Entstehung des ägyptischen 
Landes schon aus seinem blofsen Anblick zu erkennen vermöge, und 
führt als Beweis das Bote Meer an. Er sagt 1 14,27 p* 352 b^^ 
TtxvTtjv (seil. Ti}v Iqv&qccv SaXaTTav) yäq rcHv ßaaiXiwv rig kTteiQadTj 
diOQVTTBLV {ov yoLQ fÄinQdg elxev av avroig akpeXüag nhjmog OTtag 6 xonog 
yevofievog). Xiyetav di iCQuirog Z^aiooTQig imxeiQfjoai tcJv TtaXaiaiy^ 
&Xi^ €VQ€v vifnjkoriQav ovaav %rjv S'dXarTav r^g yrjg. dib enelvog re 
TtQOTS^ov yutl Ja^elog votbqov inavaaro dio^vmav, OTtiog fifj diaq)&aQfj 



1) Vgl. Berger, Eratosthenes 8. 57 ff., sowie Erdk. der Oriechen' S. 391 ff. 
*) Meteor. 1 14,98 p. 352 bti. 

4 
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TO ^evfia Tov Ttojctfiov avfxfiiyeiarjg Tfjg &akdtTrig, 28. (pave(föv ovv ikt 
•^dlaTTa Ttavra fila Tccvra avvexfjs ^v» Er bewegt sich also immer 
noch in demselben Gedankengang wie oben. Unterägypten war früher 
ein Meerbusen und entstand durch Anschwemmung und Abdämmung. 
Die Dämme wurden immer weiter nach dem Meere zu hinausgeschoben, 
so dafs ein grofser See übrigblieb. Dieser See schrumpfte allmählich 
ein ; es entstand Sumpf, der dann 'gchliefslich, eingetrocknet, unter dem 
Meeresspiegel lag. Wollte also jemand vom höher liegenden Boten 
Meere einen Kanal bis zum Nil bauen, dann mufste sich das Meer 
mit aller Macht in den Nil stürzen und sein Fliefsen stören. Einen 
Versuch sollen die Könige Sesostris^) und Darius unternommen, aber 
aus dem genannten Grunde wieder aufgegeben haben. Herodot weifs 
von einem Versuche des Sesostris, diesen Kanal zu bauen, nichts, 
dagegen sagt er von ihm IIio2*io8' ^^^^ ®^ Fahrten auf dem Arabischen 
Busen gemacht und die ägyptischen Kanäle gebaut habe. Kap. 158 
berichtet er den Versuch einer Durchstechung von Necho und Darius. 
Wenn nach Herodot IIios ^^^ ägyptischen Kanäle auf Sesostris zurück- 
geführt werden, so nimmt es nicht wunder, dafs dies auch mit dem 
Kanäle zwischen Botem Meer und Nil geschieht, wie wir das bei 
Aristoteles lesen. Die Angaben Strabons I,,,^ C 38 über Sesostris, 
XVIIi,25 C 804 über Sesostris und Darius erweisen sich schon durch 
den Hinweis auf die höhere Lage des Boten Meeres als in letzter 
Linie auf Aristoteles zurückgehend. Dasselbe gilt von der Nennung 
des Sesostris bei Plinius n. h. VI 1^5. 

Als weiteren Beweis dafür, dafs einstens in dieser Gegend alles 
Meer war, sagt Aristoteles Meteor. 1 14,28 P- 352 bg^: dio xal xä tvs^I 

Ttaqä Xoyov Trjg wxtio^sv xwQCig. drjlov yäg (ig lyxuHJeojg (uv ysvofiivrjg 
iyivovTO Xifxvai 'Aal xiQOog, %q6vov dh yevofxivov to kvanol.eupd'hv xai 
Xifjivdaav vdwg ^rjQav&ev iazcv rjdi; q>qov8ov. Aristoteles sagt hier selbst 
(UfÄvai xal xiQOog), dafs bei der Anschwemmung festes Land und Seen 
entstehen. Dafs er auch das Land um den Ammonstempel herum als 
früheren Meeresboden ansieht, zeigt uns, wie weit er sich das Meer 
ausgedehnt dachte. 

Strabo 13,4 4^.50 berichtet uns über die Ansichten des Lyders 
Xanthus und vor allem des Straten: Das Mittelmeer sei allmählich so 
von den Flüssen angefüllt worden, dafs es an den Säulen des Herakles 

^) über Sesostris als Gesetzgeber Ägyptens handelt Aristoteles Polit. VII 10 
p. 1329 baff. 

*) Königsmann: t^s Aiß-vris. 
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in den Ozean durchgebrochen sei. Eine Folge dieses Durchbraches 
sei die Abnahme des Meeres gewesen; auch sumpfige Gegenden seien 
dadurch trockengelegt worden^). Das werden wir auf die Oase des 
Ammon, die Strabon hier zweimal ausdrücklich erwähnt, mitbeziehen 
dürfen. Bei Aristoteles ist noch nichts von einem plötzlichen Durch- 
bruch des Meeres gesagt; er spricht nur von eyxioatg. 

Aristoteles hat für seine Theorie eines beständigen Wechsels von 
Wasser und Land auf der Erdoberfläche die Anschwemmung durch 
den Nil als Beispiel genannt. Von der Nilüberschwemmung selbst, 
ihrer Zeit und dgl. sagt er direkt nichts, aber indirekt liegt in der 
blofsen Erwähnung der Anschwemmung die Kenntnis des übrigen schon 
eingeschlossen. Jetzt wollen wir untersuchen, wie sich Aristoteles diese 
grofsen Wassermengen erklärte, die der Nil jedes Jahr mit sich führt *). 

Herodot führt II ^^ aus, dafs der Nil von der Sommersonnen- 
wende ab 100 Tage lang das Land überschwemme, dann wieder ab- 
nehme und die übrige Zeit bis wieder zur Sommersonnenwende ziemlich 
klein dahinfliefse. Bei dieser Beschreibung hält er sich nicht lange 
auf und wendet sich gleich zu der Frage nach dem Grrunde dieser 
Überschwemmung. Bevor er II 24-^7 seine eigene Ansicht darlegt, 
trägt er II^^-jis ^^^^ verschiedene hellenische Erklärungsversuche der 
Nilüberschwemmung vor und kritisiert sie. 1. Die Nordwinde, die 
Etesien, wehten so heftig, dafs sie den Flufs am Ausfliefsen hinderten. 
Herodot macht dagegen geltend, dafs dann bei anderen in gleicher 
Bichtung fliefsenden Strömen dieselbe Erscheinung begegnen müfste, 
was nicht der Fall sei. Diese erste von Herodot zitierte Ansicht ist 
die des Thaies ^). 2. Die Überschwemmung sei eine Folge der Herkunft 
des Nil aus dem Ozean. t)iese Ansicht ist die des Euthymenes^) 
von Massilia, der die Etesien von Thaies übernahm, aber in eigen*- 
tümlicher Weise verwertete. Nach Euthymenes (PHG IV p. 408) 
müssen die im libyschen Westmeer wehenden Etesien das Wasser 
dieses Meeres — weil das Nilwasser süfs ist, wird auch das Meerwasser 
für süfs erklärt — vom Ozean aus schliefslich bis in den bekannten 



^) Strabon Is,4. G49: xaräde zrjvex^aiv ävaxaXvyd'/jvaiTatevaywdrjn^ors^ov, 

^) ^fi»^* Bauer, Antike Ansichten über das jährliche Steigen des Nil. Histo- 
rische Untersachungen, Arnold Schäfer gewidmet, 1882, S. 70 — 97. 

*) Doxographi Graeci coli. Diels p. 228. Diels, Vorsokratiker S. 12, Thaies A. 16. 

*) Diels, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891 11 S. 582. Diels führt, 
unter Hinweis auf Hekataeus fg. 278, Herodot II 21 durch Yermittelung des 
Hekataeus auf Euthymenes zurück, Jacoby bei Pauly-Wissowa VI S. 1510 direkt auf 
£uthymenes. Damit entfiele die Nötigung, den Euthymenes für älter zu erklären 
als Hekataeus. 

4* 
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Lauf des Nil getrieben haben. Diese Ansiebt schiebt Herodot beiseite, 
weil der Okeanos eine SchöpfaDg der Dichter sei. 3. Die XJber- 
ßchwemmung trete ein, wenn in Äthiopien der Schnee schmilzt. Diese 
Ansicht war auch die des Anaxagoras ^). Herodot, der alle drei 
Ansichten verwirft, bringt als seine eigene Erklärung eine Behauptung, 
die gar nicht das Steigen des Nil, sondern nur sein Fallen im Winter 
erklärt. 

Welche Stellung nimmt Aristoteles zur Frage nach den Ursachen 
der Nilschwelle? Eine direkte Angahe darüher findet sich in seinen 
echten Schriften nicht, aher seine Meteorologie läfst uns doch erkennen, 
wie er darüber geurteilt hat. Meteor. Ii2>i9 P» 349 a^ erklärt er: 
ylyverai de xai 7C€Qi tijv ^AqaßLav xcrl ripf Aid-iOTtLav rov d-^QOvg rä 
vdata xal ov %ov ;f€4f«dwog, xal ravta ^aydala^ xai vqg avr^g fjiiiqag 
TtoXldxig. Aristoteles kennt also heftige (^ayäala) Regengüsse während 
des Sommers in Äthiopien; und die Yergleichung mit Demokrit zeigt 
uns, in welchen Zusammenhang man die äthiopischen Sommerregen 
brachte. Die Ansicht des Demokrit über die Ursache der Nilschwelle 
ist nämlich in einer doxographischen Zitatensammlung darüber erhalten, 
die in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. Diels, Doxographi p. 228. 
Während der Scholiast zu ApoUonius Rhodius, IV^^^ p. 49526 Merkel- 
Keil, versehentlich dem Demokrit die Meinung des Euthymenes zuschreibt, 
findet sich die Ansicht des Demokrit im wesentlichen übereinstimmend 
angegeben bei Diodor I39,i-8, beim Anonymus Florentinus TtBQl rffg 
fov NbLXov ävaßaaeaig, abgedruckt in Meinekes Athenaeus I p. 131,7 ff.; 
sowie bei Aetius IV^j^ p. 385 Diels. Um die Wintersonnenwende schneie 
es in den nördlichen Gegenden, der Schnee schmelze um die Sommer- 
sonnenwende, durch die Verdunstung des geschmolzenen Schnees bil- 
deten sich Wolken, welche von den Etesien nach Süden getrieben 
würden. Durch die Zusammendrängung dieser Wolken über Äthiopien 
und Libyen entstehen heftige Regen {^aydaioi ofußQoi), deren Hernieder- 
strömen die Seen und den Nil fülle. Diese Ursache hatte Demokrit 
für die Nilschwelle angegeben. Diese Ansicht über die ahla tn^g tov 
NeLhyv avaTtltjQciaeiog dem Demokritos von Abdera abzusprechen, liegt 
schlechterdings kein Anlafs vor % er wird davon in einem seiner Bücher 
über ahlai gehandelt haben, deren Thrasyllos bei Diog. Laert. IXg,^g 
p. 238,47-51 Erwähnung tut. Und Aristoteles nimmt, wie deutlich zu 

1) Bauer, S. 77. 

*) Mit gutem Grande hat Diels das Zitat aus Aetius IVi,« anter die echten 
Berichte über die Lehre Demokrits aafgenommen : Vorsokratiker, 2. Aufl. S. 368, 
Dem. fr. 99. 
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erkenneD, auf Demokrit Bücksicht* Wenn Aristoteles auch die Ent- 
stehung der äthiopischen R^engüsse anders erklärte, so liegt doch bei 
ihm eine Kenntnis dieser Regengüsse vor, die auf Demokrit zurück- 
geht, der auf seinen weiten Reisen wohl in erster Linie Ägypten besucht 
hat. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dafs Aristoteles ebenso 
wie Demokrit die Nilschwelle auf diese äthiopischen Regengüsse zurück- 
geführt hat. Der Fortschritt, den wir Herodot gegenüber bei Aristo- 
teles finden, geht also auf Demokrit zurück. Die Kenntnis des Euthy- 
menes ist den Späteren vielleicht durch Ephoros vermittelt worden^), 
und dafs Aristoteles den Ephoros gekannt hat, bedarf heute keiner 
besonderen Begründung mehr. Aber die Vermutung, die Bauer a. a. O. 
S. 75 A. 1 ausspricht, dafs Aristoteles Meteor. Iis^s« P- 3öO b^^i gegen 
Euthymenes polemisiere, ist unhaltbar. Gewifs erklärt sich, wie Bauer 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meteor. I^f^^^^ p. 3ö0 b^^ff. dagegen, 
dafs man den Ursprung der Flüsse i^ dqxjj^tafjiivo/p noikiüv ableite, aber 
ebenso deutlich ist, dafs das äufsere Meer, in dem Euthymenes den 
Ursprung des Nil erblickte, nicht unter die dcpvoQiOfxivai noiklai ge- 
rechnet werden kann, von denen Aristoteles hier redet. Indirekte 
Polemik liegt bei Aristoteles allerdings vor ; aber wie wir aus Agtius, 
IVi,4 p. 385,1 e I^ißls, ersehen, vielmehr gegen Demokrit. Von Demokrit 
hat er die Kenntnis dieser Regengüsse entnommen, sowie ihre Be- 
zeichnung als qayöala, nicht aber die Herleitung der Flüsse aus den 
klf,ivai, die Demokrit bei Aetius im Zusammenhange mit dem Nil 
erwähnt*). 

Unter dem Namen des Aristoteles ging eine Schrift über die 
Nilschwelle, von der wir eine Reihe von Fragmenten besitzen, bei Rose 
fg. 246/47, p. 188 — 191, sowie eine lateinische Übersetzung, bei Rose 
fg. 248 p. 191 — 197. Es handelt sich hier um jene doxographische 
Zitatensammlung, die uns in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgL 
Diels, Dox. Gr. p. 228. Da diese Schrift die Frage nach der Ursache 
der Nilschwelle nicht mehr als ein Problem bezeichnet, sondern erklärt, 
es Hege über die Regengüsse als Ursache der Nilschwelle bereits die 
Beobachtung von Augenzeugen vor, was in Wirklichkeit erst Eratosthenes 
erklärt hatte, so ist deutlich, dafs diese angeblich aristotelische Schrift 



^) Bauer, a. a. ü. S. 74. 

') Nichts mit der Milsch welle zu tun hat die Frage des Aristoteles Analyt. 
Post. II 15 p. 98 asi dia xi 6 Neikoi tp&ivovTos tov /nrjvos fiaXkov ^«7; Antwort: 
dWx« xsifu^Moie^oi fd'ivcnv 6 fiiqv, Bia li dh x^ifAe^uoTe^os fpS'ivofv; Antwort: 
9i6ti ri aeXijvr} cbtoleiTtBi. Hier handelt es sich also um eine vermeintliche, all* 
monatlich wiederkehrende Veränderung des Nil, nicht um die alljährliche Nilschwello, 
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nacheratosthenisch ist* Aber sie bleibt darum höchst wertvoll. Wir 
sehen, dafs sie Aristoteles und Demokrit in einen Zusammenhang bringt, 
wie wir ihn oben auf Orund von echtem Aristoteles und echtem Demokrit 
angenommen haben. In der lateinischen Übersetzung erscheint p. 197 ^ 
als aristotelisch, was in Wahrheit demokritisch ist. Denn die stagna 
per quae Nilus äuit p. 197, io sind die demokritischen llfivai des Nil, 
gegen welche Aristoteles eben polemisiert hat. Dafs die lateinische 
Übersetzung von den griechischen Fragmenten nicht zu trennen ist, 
ergibt sich auch aus den Worten „propter quod iam non problema videtur 
esse" p. 1972 mit tovto ov'a4ti TtqoßXriiiä iariv p. 1899- I™ übrigen 
ist dieses in nacheratosthenischer Zeit entstandene Pseudepigraphon nur 
im Zusammenhange mit den verschiedenen Brechungen zu behandeln, 
die Diels Dox. p. 228 nebeneinandergestellt hat. 

Über die Quellen des Nil äufsert sich Herodot Ilgg: rov dk 
Neikov rag Tcrjydg ovrs ^iyvTttlwv ovve Aißviav ovve ^Elkijvwv rwv ifioi 
ä7tiy,oiiiv(jjv ig koyovg ovdelg vTt^axero eld^vai. Trotzdem gedenkt er der 
Erzählung eines y^afif^aTian^g aus Sais, der die Quelle bei Elephantine 
suchte, ohne sie aber ernst zu nehmen. Von gröfserer Bedeutung 
scheint dem Herodot die Kunde von einer Expedition der Nasamonen, 
die ihm durch kyrenäische Tradition vermittelt ist, und die ihn ver- 
anlafst, den Oberlauf des Nil nicht von Süden nach Norden, sondern 
von Westen nach Osten gehen zu lassen; vgl. Herodot Ilg^-jg. Die 
Nasamonen wären durch die Wüste nach Süden gezogen, zuletzt von 
kleinen Leuten geführt, und wären schliefslich zu einem von Westen 
nach Osten strömenden Flusse voller Krokodile gekommen. Diesen 
Flufs hält auch Herodot für den Oberlauf des Nil, und so wird für 
ihn der Nil zum symmetrischen Pendant des Istros: wie der Nil erst 
nach Osten fliefst und dann nach Norden umbiegt, so fliefst auch der 
Istros nach Herodot zunächst von West nach Ost, um dann nach 
Süden umzubiegen^). 

Aristoteles wendet seine Theorie, dafs die gröfsten Flüsse von 
den gröfsten Bergen kommen sollen, auch auf den Nil an. Er läfst 
ihn mitsamt dem Chremetes, als den beiden gröfsten Flüssen Libyens, 
vom Silbergebirge herabkommen *). Weiter unten wird zu zeigen sein, 
dafs Aristoteles dieses Silbergebirge etwa in der Mitte des libyschen 



^) Auf die Frage, ob Herodots Meinung von dem nord-sUdlichen Laufe des 
unteren Istros auf einer Kunde vom Pruth beruht, kann ich hier nioht eingehen. 

•) Meteor. Ii«,« p. 350 bio.iA— u ofioicos Se xal vre^l rriv Aißvriv , , , oi 
8e jueyiaroi rcav duovofiaofiivtov, S re X^e/LtSrrjg xaXovfisvoe, og eig r^v i^ta ^t d'dXaTraVf 
9cal Tov Neilov t6 ^Bvfia ro n^örov, ix rov ^A^yt^^ov xaXovfiSvov oqovs. 
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Südens angesetzt hat, wenn von ihm aus der Chremetes in das äufsere 
(westliche) Meer, der Oberlauf des Nil aber notwendig in. entgegen- 
gesetzter Eichtung strömen konnte. Diese Auffassung, deren genauere 
Begründung ich unten gebe, läfst den Aristoteles also mit Herodot 
rücksichtlich des Oberlaufes des Nil übereinstimmen. Wir können 
weiter gehen, Aristoteles hat auch vom Istros dieselbe Vorstellung wie 
Herodot; auch Aristoteles, Meteor. Ii8«i9 p* 350 ag^ff., läfst den Istros 
«c 117g UvQijvrjg und von den Kelten kommen, ebenso wie Herodot II33, 
nur dafs er die Pyrene als ein oQog iv rfi KbXtvk^ bezeichnet, nicht wie 
Herodot, der, durch die Namensform verführt, sie für eine noXtg ge- 
halten hatte. Trotz der im wesentlichen gleichen Vorstellung mit 
Herodot liegt aber literarische Benutzung von Herodot IIa 1- 33 bei 
Aristoteles nicht vor. Ähnlich steht es mit einer anderen Stelle des 
Aristoteles, bist. anim. VIII ^^ p. 597 a4flf. ^), über die Pygmäen am 
oberen Nil. Auch hier findet sich Berührung mit Herodot II 32, aber 
keine literarische Benützung. Im Herbste ziehen die Kraniche aus 
den skythischen Ebenen zu den Sümpfen oberhalb Ägyptens, woher der 
Nil fliefst. Das sei auch der Schauplatz des Kampfes der Kraniche 
mit den Pygmäen. Aristoteles erblickt hierin keinen Mythos, sondern 
verweist darauf, dafs sich hier in der Tat ein kleiner Menschenschlag 
finden solle; diese kleinen Leute seien Troglodyten, klein seien nicht 
nur sie selbst, sondern auch ihre Pferde. Mit seiner Ablehnung des 
Mythos weist Aristoteles direkt auf die Erwähnung der Kraniche und 
ihres Kampfes mit den Pygmäen bei Homer, II. Tg.^, hin. Dem 
Winter enteilend, fliegen die Kraniche zu den Fluten des Ozean und 
bringen avÖQaac nvyfialoiac Mord und Tod. Den engen Zusammen- 
hang mit Homer bewahrt auch Hekatäus fg. 266, FHG I p. ig, aber 
was Hekatäus über die Abwehr der Kraniche durch die Pygmäen 
berichtet, zeigt, dafs er schlechterdings Nachricht von wirklichen Kämpfen 
meint geben zu können. Bei Herodot II 33 stofsen südlich von der 
Wüste die Nasamonen auf ävögeg fiix^oi fierglmv ehxaaoveg ävdqiHv, 
Unter der Führung dieser kleinen Leute kommen die Nasamonen öi 
eHwv fXByiaxwv zu dem Flusse mit Krokodilen, den man nun für den 
Oberlauf des Nil hielt. Der sachliche Zusammenhang mit Herodot ist 



^) Olov al yi^avoi noiovaiv fieraßdXXovoi ya^ Ix tmv Sytvd'ixöjv nsdicov eis ra ikij 
ra avat rrjg AiyvTiTov, od'ev 6 NetXog ^et, ov xal Xfyovtai rots JJvy/i*aioig knix^i^tv, 
ov yd^ ioTi Tovxo fivd'os, dXX^ toxi xarä t^ dXiqd'siav yivas fux^ov fievj wane^ Xiyeraiy 
xal avTol xal ol InTioi, r^oßyXoSvTai S* eial tov ßiov. Die Worte ov xnl Xeyovtcu . . , 
Tov ßiov haben Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, ohne zureichenden 
Grund athetiert. 
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auch bei Aristoteles unverkennbar; wir begegnen bei ihm den elf] o&ev 
b Nelkog ^üj und wenn diese eXri oberhalb Ägyptens angesetzt werden, 
80 ist dabei nicht nur eine Lage direkt im Süden, sondern auch süd- 
westlich von Ägypten denkbar. Über Herodot hinaus geht Aristoteles 
mit der Angabe Ton dem troglodytischen Leben der kleinen Leute und 
von ihren kleinen Pferden. Bekanntlich finden sich Zwergvölker im 
innern Afrika, von denen bereits Herodot Kunde hatte. Diese Kunde 
ist bei Aristoteles erweitert; auf wen dieser mit den Worten äane^ 
Xiyerac deutet, ist nicht zu sagen, aber sicher nicht auf Herodot, sondern 
auf eine spätere, weiter informierte Quelle. Diese wohl der Wirklichkeit 
entsprechenden Angaben sind dann mit der homerischen Fabel von 
dem Kampfe der Däumlinge und Kraniche verbunden^). 

Eine Folge der Nilüberschwemmung ist die grofse Fruchtbarkeit 
des ägyptischen Landes. Aristoteles ist davon wohlunterrichtet und 
findet ihre Aufserung namentlich in der Fruchtbarkeit der Menschen 
und Tiere. An verschiedenen Stellen') spielt er darauf an, dafs die 
Weiber schon nach kürzerer Schwangerschaft gebären als sonst, femer, 
dafs es in Ägypten häufiger Zwillinge gebe als anderswo; die Tauben 
sollen bis zwölfmal Junge haben im Jahre. 

Die zoologischen Nachrichten über Ägypten hat Aristoteles zum 
Teil aus Herodot; manches bringt er aber auch unabhängig von ihm. 
Zwei Tiere, welche im Altertum gerade für den Nil als charakteristisch 
galten, sind das Krokodil und das Flufspferd. Das Krokodil wird 
von Aristoteles beschrieben in der Naturgeschichte II .^ p. 503 fti-ii 
zunächst nach seiner Ähnlichkeit mit gewissen Fischen. Es hat 
Schweinsaugen, grofse Hauzähne, starke Krallen und eine undurch- 
dringliche, mit Schildschuppen bedeckte Haut. Im Wasser sieht es 
schlecht, aber sehr gut am Lande. Am Tage ist es meistens am 
Lande, nachts im Wasser, weil dieses dann wärmer ist als die Luft. 
In der Beschreibung des Herodot (II «g) fehlt auch keine Eigenschaft 
der hier genannten, manches stimmt wörtlich überein. Aristoteles hat, 
wie Diels, Herodot und Hekataios, Hermes XXII, 1887, S. 432 mit 
Eecht bemerkt, „den herodotischen Bericht einfach als Grundlage 
benutzt und zum gröfsten Teil wörtlich herübergenommen". Das 
gleiche gilt von seiner Beschreibung des Flufspferdes. Das Flufspferd 

^) In keiner Verbindung stehen die aristotelischen Pygmäen mit den 
indischen Pygmäen des Etesias fg. 57 u p. 81, Maller =? Photins, BibL ood. 72 
p. 46 aas Bekker. 

2) In Betracht kommt anim. bist. VII 4 p. 584 b?. «i, VI 4 p. 562 bas dasn 
fg. 283 flose; fg. 347 Rose; de anim. gener. rV4 p. 770 aas. 
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beschreibt er bist. anim. II , p. 502 a9-i5 ^^ (nach: Aristoteles' Tier- 
kunde von Aubert und Wimmer I, 1868, S. 265. 267): Das Plufspferd 
in Ägypten hat eine Mähne wie das Pferd, es ist zweihufig wie das 
Rind und hat ein eingedrücktes Gesicht, femer ein Würfelbein wie 
die Zweihufer und etwas herrortretende Hauzähne, einen Schwanz wie 
das Schwein, eine Stimme, welche der des Pferdes gleicht, und es ist 
so grofs wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dafs man Speere 
daraus verfertigt. Die inneren Teile gleichen denen des Pferdes und 
Esels. Die Schilderung Herodots, II^^, deckt sich auch hier fast 
genau, nur hat Aristoteles einige Verbesserungen angebracht; statt des 
Vergleiches mit dem Pferdeschwanz hat er den mit dem Schwänze 
eines Schweines eingeführt, ebenso hat er es an Oröfse nicht mit 
einem Rinde, sondern mit einem Esel verglichen. Doch sprechen die 
Übereinstimmungen so deutlich, dafs man Herodot als Hauptquelle 
ansehen mufs. Ebenfalls auf Herodot ist zurückzufuhren die Erwähnung 
der gehörnten Schlangen beim ägyptischen Theben^). 

Einige andere Angaben finden wir bei Aristoteles zuerst, nämlich 
bist. anim. VIg p. 559 bj über das Ausbrüten von Vogeleiern im 
Mist, bist. anim. VI 37 p. 581 a^ über ägyptische Hause, bist. anim. 
Vlligg p. 607 a,^ über die Ungefahrlichkeit der Skorpione auf Pharos, 
sowie bist. anim. VIII ^g p. 606 a^^ einen Vergleich der Gröfse ge- 
wisser Tiere in Ägypten und in Hellas. 

Der ägyptischen Wissenschaften, der Mathematik und Astronomie, 
gedenkt Aristoteles einige Male*), Die Pyramiden werden in der 
Polit. V^ p. 1313 bgg erwähnt. Ein Gesetz für die ägyptischen 
Arzte erwähnt Polit. III 15 p. 1286 ai^-j^. über die ägyptische Reise 
Solons pol. Ath. 11. Andere Erwähnungen Ägyptens finden sich de 
caelo I7 p. 274 b^^, Rhetor. II^^ p. 1393 aga.gg nnd III^^ p. 1417 a^. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kenntnis 
von Ägypten charakterisieren, so ist zu sagen, dafs Aristoteles den 
Herodot zugrunde legt, aber in einigen Punkten über ihn hinausgeht. 
Erheblich gefordert ist die Einsicht in die Ursachen der Nilschwelle. 
Aristoteles hat hier Mitteilungen und Auffassung des Demokrit sich 
zu eigen gemacht, zum Teil aber auch kritisiert. Dafs er Alexander 



^) Aabert und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, wollen aus unzu- 
reichenden Gründen diese Stelle streichen. Auch Diels hält, wie sich aus dem Hermes 
a. a. O. ergibt, die Streichung für unbegründet. 

*) Vgl. Aristot. bist. anim. II 1 p. 500 a4 mit Herodot II74. 

') Metaphys. Ii p. 981 bts; de coelo II n p. 292 as und II 14 p. 298 a«; 
meteor. le, 9 p> 343 bio; I«, u p. 343 bss. 
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den Makedonier zur Aufsuchung der Nilquellen bestimmt habe, be* 
hauptet das nacheratosthenische Pseudepigraphon zu Unrecht, ebenso 
wie es das eratosthenische Urteil, es handle sich bei der Ursache der 
Nilschwelle nicht mehr um ein Problem, sondern bereits um Be- 
obachtungen von Augenzeugen, zu Unrecht bereits dem Aristoteles 
zuschreibt. Die Nachricht über den westlichen Oberlauf des Nil und 
seinen Ursprung auf dem Silbergebirge, ebenso wie seine Kenntnis 
des Hannonischen Cbremetes hat Aristoteles, wie weiter unten zu 
zeigen sein wird, wohl aus Promachos von Samos. 

Libyen. 

Wir beginnen mit der Feststellung des Sprachgebrauches: 
Was versteht Aristoteles unter Libyen? 

Libyen begegnet bei Aristoteles in doppelter Bedeutung^ in einem 
weiteren und einem engeren Sinne. Im weiteren Sinne bedeutet es 
den ganzen Erdteil, Äthiopien und Ägypten eingeschlossen. Der ganze 
Erdteil ist gemeint, wenn von dem Meere ^) aufserhalb Libyens, von 
dem libyschen Südwinde^), von Libyen und den warmen Gegenden*) 
die Eede ist, und wenn die äthiopischen Berge ^) als in Libyen gelegen 
bezeichnet werden. Im engeren Sinne dagegen ist Libyen bist. anim. 
Vlll^g p. 606 a^g aufgefafst, wenn es hier im Gegensatz zu Ägypten*) 
genannt ist. Hier ist Libyen also als das westlich von Ägypten 
liegende Stück des Erdteils gedacht. Auch die Erwähnung der Weiber- 
gemeinschaft der oberen Libyer Polit. II g p. 1262 a^^*) bezieht sich, 
wie aus der Vergleich ung mit Herodot IV ^go hervorgeht, auf dies 
westliche Libyen. Die Bezeichnung des Ammonischen ^) Landes als in 
Libyen gelegen ist natürlich mit beiden Auffassungen vereinbar, ebenso 
eine Stelle der Metaphysik, III ^ p. 1010 b,^, an der über Libyen 
nichts Näheres ausgesagt wird. Dasselbe scheint zunächst von der 
Redensart zu gelten, nach der Libyen immer etwas Neues hervorbringt®), 

^) Meteor. II^iis p. 363 as. 

*) Meteor. 11,, « p. 358 b«. 

') De anim. part. II 9 p. 655 ag. 

*) Meteor. Ii8,ii p. 350 bio. Weiter unten ist zu zeigen, dafs Aristoteles 
diese äthiopischen Berge in Westlibyen ansetzt. 

^) Kai iv fiev Aißinj e'u&vs yiyvtTai xi^ara exovra Tri xe^Tcadrj t&v n^uöv 
{xTTfveav Dittmeyer) . . . xal kv Alyvnttp rä /uev alXa fieitfif rj ev ttj ^ElldSi 
xa&ane^ xrX, 

®) Elvai yoLQ rtai ttav avto Aißvtov «oiväs ras ywalxag, ra fjtSvnoi yevofieva 
exva Stai^etad'ai xarä räe oßiOioTrjrae. 

') Meteor. I14, « p. 352 bn. 

^) Eist. anim. VIII «s p. 606 bio, de anim. gener. II 7 p. 746 b?. 
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aber hier ist wohl nicht eigentlich Ägypten, sondern der Westen ge* 
meint. Wenn dagegen das Vorkommen des Wildschweines^) in ganz 
Libyen bestritten wird, so ist Ägypten natürlich eingeschlossen. 

Die Betrachtung der einzelnen Angaben des Aristoteles über 
Libyen beginnen wir mit Karthago. In der Polit. II ^^ p. 1272 bj^sqq. 
behandelt Aristoteles im Zusammenhange die karthagische Verfassung, 
aufserdem aber geht er noch an anderen Stellen der Politik^) ge- 
legentlich auf sie ein. Polit. V, p. 1307 a^ gedenkt er des Karthagers 
Hanno ^), den er in seinem Streben nach monarchischer Gewalt mit 
dem Lakedämonier Pausanias vergleicht. 

Wie er in seiner Politik die karthagische Verfassung, so hat er 
in einer seiner Politien die kyrenäische behandelt*). Auf dem Wege 
über Kyrene hat er offenbar seine Nachrichten über die Oase des 
Ammon erhalten, seine Kunde von Westlibyen aber geht wahrscheinlich 
auf karthagische Vermittelung zurück. 

Betrachten wir zunächst seine Angaben über die libyschen 
Flüsse, Meteor. Ii3,2i P« 350 bj^«^^: ofiolcog dh xai tcsqI ti)v Aißvrjv 
Ol fiev CK Tüßv Ai&tOTttyLCJv oqwv, ö ts Alytiv xal 6 Nvaig, 61 dh fÄsyiatoi 
Töjv dio}voy.aaiiivo)v, Ö re XQCfiiTtjg Kalovfievog, og elg TTpf e^co ^si &dlaT' 
T(xv, aal xov NeiXov rö Qev/na to TtQcoTOv, €X tov ^AqyvQov ^aXovfi^vov 
oQovg. Trotz des Widerspruches A. von Humboldts ^) zweifelt niemand 
daran, dafs der von Aristoteles erwähnte Chremetes^) mit dem im 
Periplus des Hanno 9, p. 8, g Müller, erwähnten XqiTrig* südlich von 
der Insel Kerne identisch ist. Damit ist zugleich gegeben, dafs 
wenigstens der Inhalt des Hannonischen Periplus irgendwie zur Kenntnis 
des Aristoteles gekommen ist. 

Wie mag überhaupt diese phönizische Urkunde in die griechische 
Literatur gelangt sein? Man könnte hier wohl an den bei Suidas, 
p. 1605 10 Bemhardy, erwähnten Oharon, den Karthager, denken, dem 



1) Eist. anim. VIII m p. 606 ae. 

*) Vgl. Polit. nii p. 1275 bii; IV, p. 1293 bis; V? p. 1307 as; Vn p. 1316 
a84, bs; VI5 p. 1320 b4; VII2 p. 1324 bi,; IIIo p. 1280 ase; dazu Rhetor. In 
p. 1372 bas; Poetik 23 p. 1459 atej fg. 600 und 103. 

") Das Unternehmen Hannos setzt A. Schaefer, Hanno der Grofse, Rhein. 
Mus. N. F. XV, 1860, S. 391 auf Grund von Justin XXI 4,1 in die Zeit zwischen 
367 und 346 v. Chr. Vgl. Meltzer, Gesch. der Karthager I, 1879, p. 314. Anders 
Susemihl, Arist. Polit. griech. und deutsch II., 1879, S. 343 A. 1597. 

*) Fg. 528—531 Rose und Polit. VI4 p. 1319 bis. 

») Kosmos II, 1847, S. 163, 419. 

«) Vgl. Berger, Erdk.« S. :/29 A. 3. C. Th. Fischer, De Hannonis Gartha- 
giniensis periplo, 1892, p. 20 sqq. 
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A. y* Gutschmid auch die AißwLä und Aid'toTtn^d, sowie den Periplus 
TcJv IxTo^ Tijv ^HqcmXeliov (ntjXdiv zuschreibt, die bei Suidas p, 1605, 9. 4. 9 
unter die Schriften des Charon von Lampsakos geraten sind; vgl. 
Gutschmid bei Flach, Hesychii Milesii Onomatologus, 1882, p. 236. 
Es erscheint jedenfalls möglich, dafs Charon Ton Karthago auch dem 
Aristoteles diese libyschen Notizen vermittelt hat, wenn auch etwas 
Sicheres darüber nicht zu sagen ist, zumal auch die Zeit dieses Charon 
unbekannt ist. Aufser Charon kommt als Vermittler Hannos an 
die griechische Literatur Ephoros^) in Betracht. Aristides, Oratio 
XXXVI ^g p. 293 1-8 Keil, zeigt Kenntnis des Hanno; vgl. Ttokeig 
ohlaavTeg und dvid^rpLav iv tqi Uqi^ bei Aristides mit Ttolsig xTÜ^eiv 
und dv^d'rjxev iv rq) tov Kqovov refxivBi bei Hanno, GGm I p, 1. 
Und Aristides geht, wie fiauer a. a. O. p. 76 mit Eecht bemerkt hat, 
hier auf Ephoros zurück. Freilich ist die Möglichkeit nicht auszu- 
schliefsen, dafs bereits Ephoros auch den Charon von Karthago gekannt 
hat^). Es sind dies Möglichkeiten, für die ein direkter Beweis fehlt, 
aber wir haben uns nach all den Kanälen umzusehen, die dem 
Aristoteles Nachrichten über den Westen zuführen konnten. Die 
literarische Abhängigkeit des Aristoteles vermögen wir wenigstens 
teilweise näher festzulegen mit Hilfe der lateinischen Übersetzung der 
pseudaristotelischen Schrift von der Nilschwelle. Sie bietet p. 194,^ 
folgende Angabe: Promathus (Promachus?) enim Samius ex Argenti 
monte, unde et Cremetis, liquefacta nive, adhuc enim per amplius 
spatium fieri äuxum, per totam enim Libyam ipsum fluere inquit. 
Der Zusammenhang dieser Worte mit der Angabe des Aristoteles 
Meteor. Ii8>2i P* 350 b^g bedarf keiner weiteren Darlegung. Dafs 
Promachos von Samos hier aus Aristoteles geschöpft habe, ist in keiner 
Weise zu erhärten. Es spricht gar nichts dagegen, in diesem Promachos 
von Samos die Quelle des Aristoteles zu erblicken, wenn wir auch 
nichts darüber wissen, wer er war, und wann er lebte. Ein anderer 
Samier, Kolaios ^), hatte um 630 Tartessos in Südspanien entdeckt, und 
einen Pausimachusvon Samos nennt Avien or. mar. 45 unter den Schrift- 
stellern, die er in der Beschreibung des europäischen Mittelmeeres 
mitbenutzt habe. 



1) Dafs Müller FH(^. I p. 261 die Erwähnung Hannos bei Plinias nat. 
bist. II 109 irrtümlicb ebenfalls auf Ephoros zurückfühtt, bedarf keiner besonderen 
Darlegung. 

^) Euthymenes kann eine wirkliche Kunde vom libyschen Westmeer nicht 
i)esessen haben, weil er sein Wasser für süfs erklärt hat; FfiG. IV p. 408. 

») Vgl. Herodot IV 152. 
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Es fragt sich, ob nicht auch die Angaben über die von den 
äthiopischen Bergen kommenden libyschen Flüsse, Aigon und Nysis, 
auf solche Überlieferung zurückgehen. Der Periplus des Hanno 7, 
, p. 6, 8 ff* Müller, erwähnt Athiopen in den Bergen des Binnenlandes 

oberhalb der Lixiten. Ferner begegnen 11, p. Ojs Müller, Athiopen 
zwölf Tagfahrten südlich von der Insel Kerne, und eine Tagfahrt 
weiter südlich ankerten die Karthager unter Hanno am Fufse grofser 
bewaldeter Berge; 12, p. 9^^ Müller. Also auch hier bei diesen 
südlicheren Athiopen Berge, während wir unter den Bergen der bei 
Hanno zuerst erwähnten nördlicheren Athiopen wohl die Ausläufer 
des Atlas zu verstehen haben. Es läfst sich daher der Gedanke 
kaum abweisen, dafs die äthiopischen Berge, die Aristoteles erwähnt, 
Berge des westlichen Libyens sind, dafs die Flüsse Aigon und Nysis 
diesem westlichen Libyen angehören, und dafs die Kunde von ihnen 
entweder ebenso wie die vom Silbergebirge und Ghremetes auf den 
Samier Fromachos oder auf karthagische Forschung zurückgeht, die 
wohl durch den genannten Charon von Karthago in die griechische 
Literatur gekommen ist. 

Unter Äthiopien versteht Aristoteles allerdings, wie weiter unten 
zu zeigen ist, den ganzen Süden Libyens, also alles, was südlich von 
der Nordküste sowie von Ägypten liegt. Es mufs also für ihn sowohl 
westliche wie östliche Athiopen geben; und damit entsteht die Frage, 
ob die von ihm erwähnten äthiopischen Berge, von denen Aigon und 
Nysis herabkommen, nicht auch im östlichen Südlibyen angesetzt werden 
können. Dafs die äthiopischen Berge bei Ptolemäus, lY,,» Müller, die 
Int-erpretation des Aristoteles nicht fordern können, versteht sich von 
selbst. Suchen wir den Aristoteles aus ihm selbst und den Kenntnissen 
seiner Zeit zu erklären, so ergibt sich, dafs Aristoteles mit dem Aigon 
und Nysis keine Flüsse gemeint haben kann, die ins Rote Meer münden. 
Was sollten das für welche sein? Eine Kunde von der libyschen Ost- 
küste über das Kote Meer oder gar über Kap Guardafui hinaus besitzt 
aber Aristoteles nicht; es ist also unmöglich, Aigon und Nysis, sowie 
die äthiopischen Berge im Osten anzusetzen; und es mufs daher dabei 
sein Bewenden haben, dafs diese Ai&LOTtiY.ä oqtj dem Westen Libyens 
angehören. 

Nach Aristoteles Meteor. Iisf^i p. 3öO b^^ff. kommen der elg 
trpf e^ü) S'aXaTfav sich ergiefsende Ghremetes, sowie tov Nellov 
vb QBVfia To Ttqunov vom Silbergebirge, ex tov l^Qyv^ov nalovfiävov 
oQovg. Es ist deutlich, dafs Aristoteles mit diesem Ttqvjrov ^vfia des 
Nil den im Süden der Sahara fliefsenden Strom gemeint haben mufs. 
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auf den nach Herodot IIss-ss ^^^ Nasamonen gestofsen waren, und den 
sie für den Oberlauf des Nil gebalten hatten. Hier also im Süden 
mufs Aristoteles sein Silbergebirge angesetzt haben, von dem aus er 
den Chremetes ins äufsere Meer, also nach Westen fliefsen läfst, 
während der Nil von diesem Gebirge aus nach Osten geflossen wäre, 
um schliefslich nach Norden umzubiegen. Nach Olympiodor, bei Ideler, 
Kommentar zur Meteor. I p. 25Ü, soll dieses Gebirge identisch sein 
mit dem Mondgebirge des Ptolemäus, IV g^ 3 Müller; aber das ist 
lediglich eine Vermutung, und zwar, bei der Lage des ptolemäischen 
Mondgebirges, eine falsche ^). Denn dieses 'Mondgebirge liegt in der 
Nähe der afrikanischen Ostküste und der U/ivai des Nil. Die Her- 
leitung des Chremetes und des Nil vom Silbergebirge bei Aristoteles 
aber zeigt, dafs zu den kyrenäischen Nachrichten über den für den 
Oberlauf des Nil gehaltenen Flufs im Süden der Sahara andere und 
zwar die des Promachos von Samos hinzugekommen sind. 

Zu diesen speziell geographischen Nachrichten des Aristoteles 
über Libyen kommt eine ethnologische Mitteilung hinzu, auf die wir 
bei der Behandlung des Namens Libyen bereits in Kürze hingewiesen 
haben. Im Anschlufs an die Behauptung, dafs die Eander den Eltern 
gleichen, führt Aristoteles Polit. II 3 p. 1262 a^^sqq. aus: dvai yaq 
%vai %{f}v aviü ylißvcjv nocvag rag yvvätxag, rd (xervoi yevo/ieva r^va 
diaiQBla&ai naTcc Tag dfioioTtirag, Aristoteles hat also von Weiber- 
gemeinschaft im oberen Libyen gehört; dagegen behauptet er, dafs 
keine Kindergemeinschaft damit verbunden sei. Ganz dasselbe be- 
richtet Herodot von Völkern am Tritonsee. Es heifst bei ihm IV ig©: 
fu^iv dh CTtlxoivov %üf» yvvaixdfv TtoUovnai, ovtb avvoiycäovreg yivrpnfjdov re 
^layofjievot. iTteäv dh ywaml to Tcatdiov äÖQov yevrjrac, aviag>oiTü}ai 
ig TWVTO ol ävÖQsg tqItov firjvog, xal t<^ av oixjj tcjv ävdqiüv to natdlov, 
Tovrov Ttalg vo^l^erai. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs 
Aristoteles hier auf Herodot zurückgeht und die Gegend am Tritonsee 
als oberes Libyen bezeichnet. Eine weitere Nachricht aus diesem 
ethnologischen Gebiete ist uns erhalten durch Plinius VII 15= fg. 606 
p. 368 Rose. Die hinter den Nasamonen wohnenden Machlyer sollen 
Androgynoi sein, d. h. ihre rechte Brust soll männlich, die linke 
weiblich sein. 

Zoologisches weifs Aristoteles ziemlich viel über Libyen zu be- 
richten. Zweimal gedenkt er des. Sprichwortes: Libyen bringt imm^ 
etwas Neues hervor^). Dafs dies Sprichwort entstand infolge der Be* 

1) Gegen Berger, Erdk. S. 230 A. 1. 

*) Vgl. bist. anim. ¥11128 p. 606 b 19.20; de anim. gen. II7 p. 746 b7.8. 
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kanntschaft mit den vielerlei wilden Tieren Afrikas^ ist wohl selbst- 
verständlich. An der zweiten Stelle sucht Aristoteles die Mannig- 
faltigkeit zu erklären durch den Mangel an Wasser, der alle Tiere zu 
gleichen Wasserplätzen führe und dort ihre gegenseitige Begattung 
bewirke. Dies ist zugleich ein Hinweis auf die Trockenheit und Hitze 
des Landes. An einer andern Stelle wird die Gröfse der Tiere, die 
lebende Junge werfen, der ^(ooroTia, in Libyen auf die Hitze und 
Trockenheit zurückgeführt^). Hist. anim. Ylll^g p. 606 a^ behauptet 
Aristoteles, dafs es in ganz Libyen kein Wildschwein, keinen Hirsch 
und keine wilde Ziege gebe. Dieselbe Aussage, abgesehen von der 
wilden Ziege, finden wir bei Herodot IVj^g. Nach hist. anim. Vlligg 
p. 606 a^g sollen in Libyen die gehörnten Schafe gleich mit Hörnern 
geboren werden. Auch hier können wir Herodot als Quelle anführen, 
der IV29 a-useinandersetzt, dafs in den heifsen Ländern die Hörner 
gleich bei der Geburt da sind. Noch von verschiedenen anderen Tieren 
in Libyen spricht Aristoteles, er erwähnt die ungeheure Gröfse der 
libyschen Schlangen^) und die libysche Aspis'), sowie den aTQOv&dg 
6 AißvY,6Q% den Straufs, schliefslich eine Eigentümlichkeit der Ziegen^) 
an einem gewissen Orte Libyens®). 

Auch von der kyrenäischen Fauna hat Aristoteles Kenntnis, von 
den Wölfen'), von den quakenden Fröschen®), die früher hier gefehlt 
hätten, von den Zikaden*) und Heuschrecken^®), sowie vom Fisch 
(pd'ElQa^^) im Meer zwischen Kyrene und Ägypten. 

Literarhistorisch bemerkenswert ist die Erwähnung der libyschen 
Fabeln neben den Äsopischen, Rhetorik II ^^ p. 1393 a^^ olov 01 
AiawTCBtoL '/XU Aißwiol seil. Xoyoi. Vgl. Christ, Geschichte der griech. 
Literatur S 1905, S. 143. 



^) De anim. part. II p. 655 a». 

2) Hist. anim. yiHas p. 606 b». 

») Hist. anim. Vllltg p. 607 ass. 

*) De anim. part. II14 p. 658 ai»; IVi« p. 695 ai7. De anim. gener. IIIi 
p. 749 bi7. 

*) Fg. 363—365 Rose. 

^) Hinzuzufügen ist, nach einer richtigen Konjektur Dittmeyers, hist. anim. 
Vlllfts p. 606 bi«: %Ti 8e XiovTßs fuv iv tfi Aißvfi {Ev^mj codd.) fAaXXov, xa« 
j^s JEv^cjTiije hp Tip fiera^v rontp lov ^AiKfihoov xal Neoaov Ttora/uov, 

7) Hist. anim. Vlllas p. 607 as. 

8) Hist. anim. VHIas p. 606 ae. 
^) Hist. anim. Yso p. 556 aa«. 

10) Hist. anim. V»o p. 556 ba. 

11) Hist. anim. Vsi p. 557 aao. 
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Äfhiopien. 

Was wir aus Aristoteles Schriften über die Geographie Äthiopiens 
erfahren, ist ziemlich gering. Das meiste ist schon oben bei Besprechung 
des allgemeinen Umrisses von Libyen, seinen Bergen und Fliissen 
berührt. Wir wollen aber hier alles im Zusammenhange behandeln. 

Die Stelle, aus der mit Deutlichkeit zu erkennen ist, was Aristo- 
teles unter Äthiopien versteht, findet sich Meteor. H^^a P- 362 h^^S. 
Es handelt sich um das Verhältnis von Länge und Breite der Oikumene 
zueinander, wie sie sich ergibt, falls einer die erreichbar besten Schiffer- 
und Reisemafse zugrunde legt. Danach verhält die Länge sich zur 
Breite wie über fünf zu drei. Während die Länge von den Säulen 
des Herakles bis nach Indien gerechnet wird, wird die Breite durch 
die Entfernung von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Gegenden Skythiens bestimmt^). Man erkennt daraus deutlich, dafs 
für Aristoteles Äthiopien den Süden der Oikumene bildet, über den 
hinaus der Hitze wegen unbewohnbares Land ^) sich freilich noch weiter 
nach Süden hin erstreckt, bis zu dem Südmeer aufserhalb Libyens^). 

Von dieser Ansetzung Äthiopiens im Süden der Oikumene mufsten 
wir oben auch bei der Frage nach der Lage der äthiopischen Berge 
ausgehen^), von denen die Flüsse Aigon und Nysis herabkommen. 
Diese äthiopischen Berge müssen im Süden Libyens und können an 
sich sowohl im Westen wie im Osten dieses Südens gedacht werden. 
Aber warum wir sie nicht im Osten, sondern im Westen ansetzen 
müssen, ist oben dargelegt worden. Auch die Flüsse Aigon und Nysis 
gehören dem Westen, südlich von der libyschen Nordküste an. * Auf 
diesen Süden weist uns auch die Erwähnung der gewaltigen sommer- 
lichen Begenfälle, gelegentlich mehrere am selben Tage, in Arabien 
und Äthiopien, auf die Aristoteles Meteor. I^^t^^ p. 349 a^ ^) hinweist. An 
den Südosten ist gedacht, wenn die sommerlichen B^gen Äthiopiens in der 



^) Meteor. Il5)i4 p. 362 bso^ss ^toXtf yap ro fi^xos Buifi^si rov nldrove, 
70 ya^ äno ^SpaxXeiwv arr^Xciv (Ufj^i ti]S 'Jrdixrje tov J^ Aid'iOTriag n^os rtjt' Mcucoriv 
Mal Tove iaxctrsvovrag t^s Sxv&ias roTrovg nXiov ^ nivre Ttpos t^ia ro fieysO'os iariv, 
kav tis tovß T£ nXovi Xoyi^rjrai xcu rag 68ove, cag irSix^Tai Xafißdreiv rcäv rowvnov 
ras dx^tßeiae, 

') Meteor. II 5,15 p. 362 bs5— s? 9cairo$ im nXaros ßtsv /UxjQi rc5v doixi^fov tofiev 
rrjv olxovfiivriv, ev&a fiev yäp dia xpvxoe ovxSri xaroixovoiv, er&a 8e 8ia r^vdXear» 

*) Meteor. IIs^is p. 363 as ne^l rrjv e^to Ä^ßvrjs d'dXarrav rrjv vorinv. 

*) Meteor. Iis,«i p. 350 bio sqq. 

*) riyvsrai de xal Tie^l rfjv 'A^aftiav xal r^v Äid'ioniav rov &i^avs ra vSara 
Mal ov Tov xsifimvoSf xal ravra ^ySala^ xal rrjs avr^s ^/ue^as TtoXXdxig, 8iä rfiv 
avr^v aixiav. 
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dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift Tte^l rf^ tov Nellov ävaßaaeutg 
mit der Nilschwelle in Verbindung gebracht werden. Aber über diese 
Schrift ist oben gehandelt worden. Das Meteor, l^^^^i P* 350 b^^ 
aufser den Ald'U)7tiY,ä oqtj genannte Silbergebirge, von dem der nach 
Westen fliefsende Chremetes fund der nach Osten fliefsende Oberlauf 
des Nil herabkommen, mufs, wie ebenfalls oben dargelegt wurde, etwa 
in der Mitte dieser südlichen Gegenden angesetzt werden. 

Die Ausdehnung Äthiopiens über den ganzen libyschen Süden 
nach Ost und West führt auch für Aristoteles notwendig zur Annahme 
westlicher und östlicher Athiopen: auf die Westäthiopen weisen die 
Ald'iOTtma oQrj mit Aigon und Nysis^ auf die östlichen Athiopen die 
gewaltigen sommerlichen Regenfalle. Wir sehen also Aristoteles hier 
in Übereinstimmung sowohl mit Homer wie Herodot. Homer ^) dachte 
sich die Athiopen als das äufserste Volk im Osten und Westen. Herodot 
verlegt Äthiopien in den südwestlichen Teil der Oikumene; er sagt 
III ij^: dTtouXLvo/iiivrjg dh ^eaafxßqing TtaQrpiei Tt^bg dvvovva rjXioy ij 
Aid'umiri x^V ^^X^^ ^^'^ oUeofxeviijy, Er reiht es hier südwestlich 
an Arabien an^ denkt sich also Athippien als das Land südlich von 
Ägypten. 

Die Athiopen sind nach Aristoteles ^) die schwarze Basse^ ihre 
Zähne und ihre Knochen sind weiüs^ ihre Nägel aber schwarz wie auch 
ihre ganze Haut. Auch in den ps.-aristotelischen Schriften*) wird 
auf die schwarze Farbe der Athiopen, im Gegensatz dazu aber 
auf ihre weifsen Zähne und auf den weiteren Gegensatz der weifsen 
Zähne und schwarzen Nägel hingewiesen. Auch das krause Haar der 
Negerrasse kennt Aristoteles an den Athiopen und führt es auf den 
klimatischen Einfiufs der warmen Länder zurück ^)y ohne sich die Frage 
vorzulegen, ob denn alle Bewohner der warmen Länder krauses Haar 



*) Od. ««4 Al&ioTtag rol Sixd'ii dsdaiaraij ea^atoi avS^tav, 

^ Hist. anim. III » p. 517 ais 8i6ne^ tSv fieXavtov är&^conofv, toane^ Äl^i&Tianf 
xal rtov roiovTcav, ol fiev oSovreg Xevxol xal rd oarä, ol S'owxbs fteXavsSj iooTis^ Mal 
t6 Tiav 8e^fia\ Tts^l aoyiar, iXiyx* 5 p. 167 an: olov ei Xaßav tov Ai&ioTta elvai 
fUXava rove odovras e^oit* el Xevxos* xtk, 

') Physiognom. 6 p. 812 ais.is Ol ayav fUXaves BeiXol. dva^i^erai iTil Toiie 
AiyvTtTtovg, .Ai&io7iaG\ und Probl. X, 66 p. 898 bit 8id ri ttav Al&iontov ol (ihv 
Sdovree Xevxoi , , , ol 8e ovv%es ovtUti, 

^) De anim. gener. Va p. 782 bas Ai&ioTteg 8k xai ol iv roie d'a^fiotg ovX6t^i%es, 
Sn^ol yd^ ol iyxitpaXoi xal 6 drj^ 6 zx8^ii%(av. Dazu PB.- Aristoteles Physiognom. 6 
p. 812 bao«si ol tos r^ixae 0(p68^ ovXag exovrsg 8eiXol, dvatpi^srat inl Tovg Ai&ioTtag] 
und Probl. XIV 4 p. 909 asT.so ol Al&ioTteg xaX ol Aiyv'rrtot ßXaiaoi bIoiv , , » al r^ixsg, 
ovXorS^g yd^ exovaiVj 17 8h ovXotrig iarlv tSoTre^ ßXaiooTtjg reäv t^ix^» 

5 
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haben. Wenn nach Herodot III , q^ die yovjj der Athiopen im Gegensatz 
zu der der anderen Menschen nicht weifs ist, sondern schwarz wie ihre 
Haut, so polemisiert Aristoteles an zwei Stellen^) gegen diese Be- 
hauptung Herodots, als ob bei schwarzer Hautfarbe auch alles andere 
schwarz sein müsse, wo doch die Zähne der Athiopen zweifellos weifs 
seien. Denn Aristoteles ist es bekannt, dafs das aniqfjia der Athiopen 
weifs ist, und er sucht auch die Gründe dafür zu ermitteln. 

Die schwarze Farbe der Athiopen vererbt sich auch bei der 
Verbindung mit Weifsen, wenn auch nicht immer unmittelbar, sondern 
gelegentlich atavistisch. Aristoteles kennt zwei Fälle ^) in Sizilien und 
in Elis, wo aus der Verbindung eines Athiopen und einer weifsen 
Frau zwar eine weifse Tochter hervorgegangen sei, aber deren Söhne 
seien dann wieder Athiopen, also schwarz gewesen. Es wird sich bei 
diesen Verbindungen eines Negers und einer Weifsen um Sklaven 
und Sklavinnen gehandelt haben. 

Was Aristoteles in der Polit. IV ^ p. 1290 b^sqq. über Äthiopien 
sagt, kann ohne weiteres auf Herodot zurückgeführt werden. Es heifst: 
xal yäq av ei narä ^dyed'og dievi^ovro rag &q%ag, äoTtSQ ev Aid'iOTcUf 
q>aol TiveQy fj naTo, ndkXogy oXiyoQxla rpr äv . . . Herodot sagt III ^o* 
ol ök Aid'loTtBg ovroi . . . Xiyovrai elvai fidyiaroi xal ndXJuaTOi ävd'Qcinwv 
ftdvTwv. vofAOtai dl aal aXkoiai xQ&a&ai avravg (paai 7C€xo}QUffidvoiai 
Tfüv älXwv äv&qumwv^ %ai <Ji) aal ytarä njy ßaaikrjtrjv %oi^6e %ov 
Sv Tujv d<nwv hqIvwoi ^iyiarov re elvai xal natd tö fidya&og e%eiv t^v 
iaxfiv^ TovTOv [d^iovai] ßaaileveiv. Das vivhg bei Aristoteles bezieht 
sich hier ohne Zweifel auf Herodot, gegen den Aristoteles also nicht 
blofs, wie beim Sperma, polemisiert hat. Dafs die Athiopen sehr 
grofse Leute seien, und dafs unter ihnen der Gröfste König sei, sagt 
auch der Periplus des sog. Skylax*). 

Zum Schlüsse sind noch zwei zoologische Tatsachen zu erwähnen. 

Es handelt sich um angeblich geflügelte Schlangen^) und um Schafe 

». 

und Ziegen in Äthiopien^). Für die geflügelten Schlangen ist auf 
Herodot II,^. ^^ zu verweisen, wo von geflügelten Schlangen im 
ägyptischen Arabien die Rede ist. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kunde 



^) Hist. anim. III ss p. 523 ai?; de anim. gener. 11« p. 736 a»ff. 
^ Hist. anim. YU^ p. 586 a«; de anim. gener. Iis p. 722 as sqq. 
») Scyl. peripl. 112, GGml p. 94, 14 eial 8e ovroi ol Al&lonss ßiSyunoi av- 
d'^ohiafv ndvrafv, <ov ^fieie lofiev . . . xal fiaoiXevet avröiv ovroe, oe av rj fiSyunoe, 
^) Hist. anim. I5 p. 490 aio. 11. 
^) Hist. anim. VIi» p. 573 bs7Bqq*) Dittmeyer p. 573 bt«. 
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von Äthiopien kurz charakterisieren, so haben wir die herodotische 
Grundlage bei Aristoteles anzuerkennen. Aber über Herodot geht 
Aristoteles mit den neuen Informationen hinaus, die er über Gebirge 
und Flüsse hat, über Aigon, Nysis und Chremetes, sowie über das 
Silbergebirge als ürsprungsgebirge wie des Chremetes so des oberen 
Nil. über die Herkunft dieser aristotelischen Nachrichten haben wir 
oben bereits gehandelt. 

Für ganz Libyen aber gilt, was auch für Asien festgestellt 
wurde: Aristoteles stellt für uns die Stufe der Erdkenntnis dar, wie 
sie Yor den Zügen Alexanders erreicht war. Weder in der Behandlung 
Ägyptens noch in der der Oase Ammon findet sich bei Aristoteles 
auch nur die geringste Spur einer Einwirkung des Alexanderzuges. Es 
bleibt dabei: Die Erdkunde des Aristoteles ist voralexandrisch. 



5* 



Drittes Kapitel. 

Asien und Libyen in den ps.-aristotelischen Schriften. 

Die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften stehen in ihrem geographischen Horizonte dem 
Aristoteles desto näher^ je näher sie ihm auch zeitlich stehen; je später 
sie sind, desto weiter reicht auch der Horizont ihrer Erdkenntnis. 
Zunächst mögen aus ihnen diejenigen besprochen werden^ die ihrem In- 
halte nach auf Schule und Zeit des Aristoteles hinweisen. 

Das nennte Buch der Tiergeschichte. 

Das neunte Buch der Tiergeschichte ist zuerst von Aubert und 
Wimmer dem Aristoteles abgesprochen worden, Aristoteles' Tierkunde I, 
1868, S. 11 ff. Ihre Untersuchung hat L. Dittmeyer weitergeführt, 
Die XTnechtheit des neunten Buches der aristotelischen Tiergeschichte, 
Blätter für das bayerische Oymnasialschulwesen XXIII, 1887, S. 16 — 29; 
65 — 79; 145—162; vgl. Aristoteles de animalibus historia rec. Ditt- 
meyer, 1907, p. VII. Das Buch ist jünger als Theophrast und älter 
als Antigonus von Karystus, steht der Zeit des Aristoteles also nahe. 
Vgl. H. Joachim, De Theophrasti libris tcsqI ^(^cov, Bonnae 1892, 
p. 6 — 11; Gercke, Aristoteles, bei Pauly-Wissowa II S. 1047. 

Vergleicht man das geographische Material dieses Buches mit 
Aristoteles, so ergibt sich, dafs es auf einer Stufe mit Aristoteles 
steht. Bein geographische Notizen finden wir darin überhaupt nicht; 
aber auch die zoologisch-geographischen Nachrichten über unsere beiden 
Elrdteile weisen auf keine anderen Quellen als die von Aristoteles 
benutzten. 

Wir wenden uns zuerst nach Indien und beginnen mit IX ^ 
p. 610 a^^: xp^'^ö^ ^ öA ^Ivöol Tcoleftiarrj^loig, xa^oTtSQ tolg aq^eaty 
%al Taig -dTiXelatg (seil. iXicpaaiv) . . . Tovg dl Tolxovg xaraßakkei 6 
iXiq>ag tovg odovrag rovg (leydXovg TtQogßdXkiov rovg de (polvii^ag t<j> 
fiBTiüTtfp, ecjg av naTOKllvr], eTteira toig Ttoalv iTtißalvwv xaTcerelvei 
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€7tl TTJg y^g. Also die Indier braueben die Elefanten, männliche 
wie weiblicbe^ zu Kriegszwecken. Der Elefant bricht Mauern mit 
seinen Zähnen und wirft Palmbäume mit Hilfe seiner Stirn und seiner 
Füfse aus dem Boden. Dieser Bericht ist aus derselben Quelle ge- 
flossen, die Aristoteles für Indien benützt hat ; auch der Verfasser des 
neunten Buches hat Ktesias verwertet, um das zu beweisen, wollen 
wir die Stellen aus Ktesias bei Photius und Aelian wiedergeben. Es 
heÜBt bei Photius, cod. 72 p. 45 ag^ Bekker = fg. 57,8 P* ^^ Müller, 
ganz allgemein: tvsqI twv Teixoycatakvrwv kXeq>avi;wv, Fg. 60 p. 88 
Müller bei Aelian nat. anim. XYII^^ führt es näher aus: Tov 
^Ivdfov ßaaiXiiog elavvovTog htl tovq Ttolefilovg dina fivQiadeg iJL&pavrtov 
ftQorjyovwai ^a%L^(av. kriqovg 6h okovo) TQig%iklovg novg fieylatovg re 
xal laxv^inaTOvg eTteaS-ai, diTtBQ ovv hol TtSTtaidev^ivoi %d Telxtj twv 
Ttolsfiicjv avax^iTteiv . . . avatqiitovat 61 TOig arrjd'eai. aal Xiyei fih 
Tavta KTTjolagy dxovaai yQdq)a)v, I6eiv 6h iv BaßvhHvi ö avTog iAyei %ovg 
q>olvixag avtOQ^l^ovg ovcctqeTto^ivovg VTto rwv iXB(pdvT(av zov avrov vqoTtov. 
Vom medischen und syrischen Grase ist IX ^^ p. 627 bi.^ die 
Rede; das medische Gras hatte auch Aristoteles bist. anim. VHI« 
p. 595 bg^ erwähnt. IX 5 ^ p. 632 a^, handelt von den Kamelstuten: 
auch sie werden, um nicht trächtig zu werden, verschnitten, falls man 
sie zum Kriege brauchen will. Im oberen Asien besäfsen manche 
Leute an 3000 Kamelstuten; sie können schneller laufen als nisäische 
Pferde. Die nisäischen Pferde Mediens kennt bereits Herodot 

Von Delphinen bei Karien handelt IX^^ p. 631 a^^; von Dohlen 
mit Schwimmhäuten in Lydien und Phrygien IX,^ p. 617 b^g; von 
den pontischen Mäusen, die angeblich wiederkäuen, IX^^ p. 632 b^^; 
über die Vertrautheit gewisser Seevögel {Xa^ovg Alberti: Xvxovg codd.) 
an der Mäotis mit den Fischern IXg^ p. 620 b^; von Fischen im 
Euripus von Pyrrha auf Lesbos bist, anim, IX 3, p. 621 b^,; von der 
blauen Amsel auf der Insel Nisyros IX 3^ p. 617 a^g. 

Von grofsem Interesse ist IXjj p. 615 b^: xa/ Tiveg rjörj, TtXiov- 
T€g TtaQCc TYpf Aißvrpf TtBQiirvxov ev ttj S^aXaTTf] jcoXXolg ^6ovCi (seil. 
xvxvoig) qxxmj yoii6ei, Tcal rovtcjv ici^wv äTtodyrjanovtag hlovg. Vom 
Singschwan der Griechen handelt MüUenhoff, Deutsche Altertums- 
kunde I, 1870, S. 3 ff. und bemerkt S. 4 zu unserer Stelle: „ebenso 
wenig entgieng den alten der schwermütige Charakter ihres gesanges 
{q>€jvfj yoci6€i) . . . daraus mochte sich die Vorstellung entwickeln, dafs 
der Schwan sein sterbelied singe und vorzugsweise beim herannahen 
des todes laut werde^. 
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Von der grofsen Fruchtbarkeit des libyschen StrauTses handelt 
1X^5 p. 616 b^ in Übereinstimmang mit Aristoteles de anim. gener. 
III, p. 749 b„. 

In Ägypten werden nach IX, p. 608 b,^ gewisse Tiere durch 
die Pflege und Fütterung zahm, so die Krokodile gegenüber den 
Priestern, die ftir ihre Ernährung sorgen. Damit vgl. Herodot 11 ^g 
über die zahmen Krokodile. Die beiden Arten des Ibis erwähnt 
Herodot II 7«) ^^^^ ^i^^* anim. IX,, p. 617 b,, kennt sie und be- 
hauptet, der weifse Ibis käme in ganz Ägypten aufser in Pelusium, 
der schwarze nur in Pelusium vor. Von Nahrung, Fortpflanzung und 
Lebensdauer des Ichneumon redet Aristoteles bist. anim. VI ,5 p. 580 
a,,; von dem Kampfe des Ichneumon in Ägypten mit der Aspi»- 
schlange handelt IX^ p. 612 a^^; auch Ichneumon und Phalanx sind 
einander feind, der Ichneumon macht Jagd auf die Phalangen, IX ^ 
p. 609 a«. 

Man sieht, der geographische Horizont des neunten Buches der 
Tiergeschichte weicht von dem aristotelischen nicht ab. 

Problemata. 

Aristoteles hat Tte^l Tt^oßkrifiärutv geschrieben, ^.112 Böse, und 
seine Problemata an sieben Stellen selbst zitiert; vgl. Bonitz, Index 
Aristotelicus p. 103 b^,. In der akademischen Ausgabe p. 859 — 967 
finden sich 38 Titel Problemata, die mit den von Aristoteles selbst 
erwähnten Problemen nicht identisch sind, aber stofflich auch nicht 
ohne Berührung mit Aristoteles. Am weitesten in der Betonung des 
aristotelischen Charakters der Problemata geht Barth61emy Saint*Hilaire, 
Les probidmes d'Aristote traduits en fran^aisl, Paris 1891, p. XLIYsqq. 
Aus einer Pariser und Madrider Handschrift hat Bussemaker in der 
Didotschen Ausgabe des Aristoteles IV, 1857, S. 291—332 bisher 
unbekannte Problemata, Anekdota, herausgegeben, deren apokryphen 
Charakter auch Barth61emy Saint-Hilaire S. LXXII nicht bestreitet. 

Problem X45 p. 895 b,^ wird für die Behauptung, daGs es von 
jeder zahmen Tierart auch eine wilde gebe, auf den indischen Hund 
hingewiesen. Hier liegt ohne Zweifel aristotelisch-ktesianisches Gut 
zugrunde. Denn in der Schrift de animalium partibus I3 p. 643 b« 
findet sich dieselbe Behauptung, die wir oben auf Ktesias zurück- 
gefiihrt haben. 

In späte Zeit führt uns ein zuerst von Bussemaker ediertes 
Problem, Sect. I3 p. 291,85 Didot: ro di od^xaq Tcagä toIq ^Ivdoig oikto 
Xey6/4€vov fiiXitog ioxi Ttf^ig, tov ijXiov tiIjv kv t^ ai^i ÖQoaov TttjyvvovTog 
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STtl To ylvKv, äartSQ nuxl ev Tip ofei T(p Aißdvifi naXav^i^vip ylvevai %ounh 
tov %%X. Das Zuckerrohr kennt bereits Nearch, bei Strabon XVI, 20 
C 694, fg. 8 p. 61 Müller, der Name adxxaQov bzw. ad%xaQi begegnet 
aber erst in der Kaiserzeit; vgl. Dioscurides, mat. med. II 824 Well- 
mann; peripl. mar. Erythr. 14; Plin. n. b. XII ,g. In den erhaltenen 
echten Schriften des Aristoteles ist der Libanon nicht erwähnt, wohl 
aber TteQl arjfielwv fg. 250,4 Rose. 

Nach Problem. XII3 p. 906 b^^ sind die der Sonne zugewandten 
Teile der ganzen Erde reicher an Wohlgerüchen, als was gen Norden 
liegt, und von den sonnigen Gegenden gilt das wieder in höherem 
Mafse vom Osten als vom Süden, weil Syrien und Arabien humus- 
reicher (yewdrjg fiällov), Libyen aber sandiger und ärmer an Feuchtig- 
keit ist. Ebenso sind nach problem. XIII 4 p. 908 a^g die warmen 
Gegenden der Erde, Syrien und Arabien, reich an Wohlgerüchen, 
und ebendarum kommen die Wohlgerüche von dort her, weil diese 
Gegenden trocken und warm sind; und das läfst keine Fäulnis zu. 
Auch Aristoteles hat Afrika als sandiges, heifses Land angesehen, 
wie oben gezeigt ist. Ein ähnlicher Vergleich von Arabien und Syrien 
mit Afrika findet sich bei Herodot IIi^: ^ de Aißvrju idfxep iQvd'QO- 
Tä^jv T€ yypf xal V7toipaf4ftoT^Qf]v, trjv dk UqaßLTqv re xal SvqLrpf aqyt- 
Xioöeat^Qrjv re aal vTtoTtetQov hovaav. Müller p. 106 führt als 91. Ktesias- 
fragment eine Stelle des Tzetzes auf, wo dieser sich auf Herodot, 
Diodor und Etesias dafür beruft, dafs das Glückliche Arabien und 
Indien die wohlriechendsten Länder seien. Problema XU, und XIII 4 
passen also in die aristotelische Anschauung. 

Probl. ined. sect. III4, p. 331,4, Didot über ^ h nakaiarlvf} 
veKQa d'dhxaaa haben wir bereits oben behandelt. 

Den Bellerophontes und das Tteölov %b l^Xi^'iov, Ilias Z 201, er- 
wähnt probl. XXX I p. 953 sl^^. 

Warme, trinkbare Quellen in Magnesia und Atameus: probl. 
XXIV 1^ p. 937 b,; die Erwähnung von Atarneus weist wieder auf 
Zusammenhang der Problemata mit den echten des Aristoteles. 

Salzige, früher warme Quellen in Magnesia: probl. XXIY ^^ 
p. 937 bj^. In Magnesia, wie in Libyen, werfen die Schafe zweimal 
im Jahre Junge: probl. X4, p. 896 a,^. 

Troja: probl. XVIIg p. 916 a^^. Über Winde auf Lesbos: 
probl. XXXVI^e p. 946 b34 und 947 a4. Über das Getreide am 
Pontus: probl. XIV, p. 909 a^g; über die grofse Kalte und Hitze 
am Pontus: probl. XXV g p. 938 a,, ; ij &dXaaaa XevxoriQa f h tq» 
nSvTcp rl iq iv %if AlyaUp: probl. XX III ^ p. 932 a^^. 
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über das Wasser der r^avla llfirr^: probL ined. sect. III 45 
p. 331,39. Über Winde in Libyen: probl. XXVI j« P« 942 a^.^g und 
probL XXyi^, p. 945 h^^; über den Boreas inEyrene: probl. XXVIg^ 
p. 946 bj^. 

über das Grundwasser an der libyschen Küste: probl. XXIII, ^ 
p. 933 bgg. 

In Libyen, wie in Magnesia, werfen die Schafe zweimal jährlich 
Junge: probl. X^, p. 896 a,«. 

Ol — Td)v ikBfpavrtav Xsyofxevoi odovreg ovx eialv idovteg, dXXd 
x4^ata • . . aal oi y^ iv Kaq%ri&bvi fog x^^ara ovrwg bvofjiäCpvüi: probl. 
ined. sect. III155 p. 320,49 Didot. 

Die Frage, warum in Ägypten der Südwind nicht am Meere 
wehe, auch nicht in einer Entfernung eines Tag- und Nachtmarsches, 
während er oberhalb Memphis auch in der Entfernung eines Tag- und 
Nachtmarsches heftig wehe, beantwortet probl. XXVI ^^ p. 945 a^^ 
durch den Hinweis, öibti nolktj rä xarfo ^ Myvmog ioTi . . . ävo) öe 
Ttbqqta vtlrrjXoTeQOi ol totcoi. 

Wegen der Feuchtigkeit des Landes gedeihen die Ghirken be- 
sonders gut in den Sümpfen Ägyptens: probl. XX ^^^ p. 926 b^. Gemeint 
sind natürlich die Sümpfe ünterägyptens. 

ProbL XIV^ p. 909 a,, wird die Hitze als Ursache der krummen 
Beine und des krausen Haares der Athiopen und Ägypter betrachtet: 
sie verziehen sich wie das Holz in der Hitze. Auf die durch die Hitze 
hervorgerufene Kraushaarigkeit der Athiopen hat auch Aristoteles, de 
anim. generatione Vg p« 782 b,^ hingewiesen. Von den krummen Beinen 
steht dort aber nichts. Auch probl. ined. sect. II ^^ p. 304, ^ Didot, 
sowie sect. II,, p. 30433 ^^^^^ Hitze und Sonne als Ursache der 
äthiopischen Kraushaarigkeit. Auf den Gegensatz der weifsen Zähne 
und schwarzen Nägel der Athiopen weist probl. X^^ p. 898 b^^^ ebenso 
hin wie Aristoteles bist. anim. III 9 p. 517 a^g. 

Ethik. 

In enger Beziehung zu Aristoteles stehen die beiden in der Form 
nicht von ihm herrührenden Ethiken, die endemische und die grofse. 
Die endemische stammt von Eudemos von Bhodos, einem Schüler des 
Aristoteles, die grofse Ethik ist später entstanden. Auch in der Erd- 
kunde decken sie sich mit der Auffassung des Aristoteles: das zeigt 
Indien. Wenn in der Topik III ^ p. 116 a3g Indien das Land in 
der Ferne repräsentiert, so finden wir denselben Gebrauch in der 
endemischen und der grofsen Ethik. Ethic. Eud. 11^^ p. 1226 a,g 
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beifst es im Anscblufs daran, dafs man nur über das beraten kann, 
was man aucb ausführen könne: äio ov ßovhvo^ied'a TteQi twv ev ^Ivdoig. 
Um ganz Abnlicbes bandelt es sieb in den Etbica Megala I^, p. 1189 
a,^. Es wird der ünterscbied besprocben zwischen öiavoelad'at und 
Ttqoaiqelad'ai^ ein Unterschied, der dem Gegensatze von do^ä^eiv und 
ftQoaiQelo^ai Ethic. Eud. IIj^ p. 1226 a, entspricht. Die Stelle lautet: 
TtolXomig yd^ diavoov^sd'a VTtiq idv ev 'ivöoig, aiX ovti nal Ttqo^ 
aiJ^v^E&a. Alexander der Grofse verfuhr anders: Indien war für ihn 
n^cht nur ein Gegenstand der Gedanken, sondern aucb der Pläne, ja 
der Taten. Obwohl nacbaristotelisch, haben die endemische und die grofse 
Ethik den aristotelischen, voralexandrischen Standpunkt festgehalten. 

In der Ethik des Eudemos finden wir zwei Nachrichten über 
Ägypten. I5 p. 1215 bg^ steht: yovv h MyvTtrq) ßovg, ov (og Atziv 
TifÄdkfiVy iv Ttleioai ttav toiovtwv e^ovaid^et TtoXkuiv ^ovaQ%üv. Über die 
Verehrung des Apis steht bei Aristoteles nichts, wohl aber bei Herodot, 
II 158 und III j, ff. Eth. VII 1 p. 1235 b^ redet Eudemos von der Auf- 
bewahrung der Toten bei den Ägyptern. Aristoteles spricht nirgends 
von der Einbalsamierung, aber Herodot II 05 von der der Ägypter und 
III 2 4 der der Äthiopen, von der der Athiopen auch Ktesias fg. 14 
p. 27 Müller, aus Diodor II i»,«. 

Die Perser und Dareios sind in der grofsen Ethik II |, p. 1212 
a^, Heraklit von Ephesos 11^ p. 1201 bg genannt. 

Peplos. 

Der dem Aristoteles zugeschriebene Peplos erwähnt zu wieder- 
holten Malen Troja, nämlich fg. 637 p. 395,i8 Kose; fg. 640,^ p. 397„8 ; 
fg. 640„i p. 399,1.3; fg. 640,1, p. 399,1,,; fg. 640,38 p. 401,„-,4; 
fg. 640,38 p. 402,13; fg. 640,3, p. 402,1«; fg- 640,^, p. 403,14-, fg. 641„8 
p. 404„6; fg. 641,58 p. 405,i.4.,; fg. 641,b, p. 405,i4; vgl. fg. 641,e3 
p. 406,12 ^^^ ^^ Bezeichnung des Laomedon als Ue^ya^ldag fg. 640^ 45 
p. 403,9. ^^^ Troas nennt fg. 640,8 g p. 402, 15 ; den ^Otpqvviog lotpog 
TTJg TqoLag fg. 641, 30 P« 405 aj3; Zelea (in der Troas) fg. 641,83 
p. 404,1,. 

Käqeg xai Avmot begegnen fg. 641,8s P- 405,1, 5 Lykier fg. 641, 59 
p. 405,2a; Lykien fg. 641,88 P- 405,i8 ^^^ fg- 641,89 p. 405,1^; der 
lykische Flufs Xanthus fg. 641,88 P* 405,18« 

Von den Inseln in der Nähe der asiatischen Küste finden wir 
Kos fg. 640,89 p. 402,18; Rhodos fg. 640,, 3 p. 400,8 ^»d fg. 641,88 
p. 405,2.4.7. Paphos (auf Kypros) fg. 640,8o P* *01,i8. Kypros mit 
Salamis fg. 640,8 p. 398, i«. 
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Den Papblagonier Fylaemenes behandelt fg. 641; 54 p. 404,24; 
Aiijrriv Kokxoiai noXvx^ooiai avaura fg. 640,48 P* 403^2; vgl. 403,1 
i7t) Airitov iv KoXxLöl, Die yairi Miqöoxv nennt fg. 640,87 P' 'iOlje» 
den Brjlaiog bez. Brjlog Ttorafidg Ivqlag fg. 641, «^ p. 406, e* 9- Endlich 
handelt fg. 638 p. 396,^4 ff. von dem Anteil der Ägypter und Phönizier 
an der Erfindung der Buchstaben, die der Sidonier Kadmus nach 
Gbiechenland gebracht habe. 

Der Mangel irgendwie bemerkenswerter geographischer Noti^n 
nimmt der von Wendling, De peplo Aristotelico, Argentorati 1891, 
aufgeworfenen Erage, ob im Peplos auch echt aristotelisches Gut er- 
halten ist, fQr uns ihre Bedeutung, über das aristotelische Material 
hinaus geht geographisch nur die Erwähnung des syrischen Belosfiusses. 
Von den Sidoniem hatte Aristoteles natürlich Kunde, wenn sie auch 
in seinen erhaltenen, echten Schriften zufälligerweise nicht erwähnt sind. 

Oekonomika. 

Das nacharistotelische zweite^) Buch der Ökonomik bietet eine 
Sammlung kleiner Erzählungen, die nach Niebuhr, Kleine historisch- 
philologische Schriften I, 1828, S. 413.415, eine Folge von orienta- 
lischen Erpressungen und ehrlosen Gaunerstreichen, deren Schlauheit 
oder Keckheit sie bewundert, als Muster und zur Belehrung aufstellt. 
An geographischen Erwähnungen bietet sie folgendes: 

Ein Perser begegnet 24 p. 1350 b^,; Babylon und Alexander 34 
p. 1352 bge; ein Syrer 32 p. 1352 a^; Ägypten 32 p. 1352 a, und 33 
p. 1352 a^^; die Ägypter 25 p. 1350 bgg; der vofibg 6 k&Qißlrrig und 
sein von Ophelas eingesetzter intfielrjTrjg 35 p. 1353 a^; Kleofihnfjg 
^Jle^avdQevg 33 p. 1352 a^^ ; die ftolig (Alexandria) selber 33 p. 1352 
a^^; der Pharos 33 p. 1352 a^^; der Kdvtjßog 33 p. 1352 Ägo-si» ^^ 
AvxtoL 14 p. 1348 ag^; 'Podiog 15 p. 1348 agj; 28 p. 1351 agg (nach 
Susemihlschem Text); 29 p. 1351 b^; 34 p. 1352 b^^; Kagla 13 p. 1348 a4 
und 31 p. 1351 bg^; ol MvXaaaüg 13 p. 1348 a^i.^^; Id^wi und Idfiog 
9 p. 1347 b^g.!^; 23 p. 1350 b^; 'Etpeaioc 19 p. 1349 a^; Xloi 12 
p. 1347 bg^; KlaC^ofxivioi 16 p. 1348 b^,; ^(OKala und Phokäer 15 
p. 1348 ag^.gg-, Mvaol 40 p. 1353 bg; ij AhXig 30 p. 1351 b^»; ein 
'AvTiaaalog 6 p. 1347 a^g; läßvdrpfoL 18 p. 1349 ag; Aaixxponwg 29 p. 1351 
b j ; Aafitpaxrjvol 7 p. 1347 agj ; Kv^ixrjvol 11 p. 1347 bg^ ; XalTcrjöSvioi 10 
p. 1347 h^Q ; die Herakleoten und die Tyrannen von BooTtoqog 8 p. 1347 



^) Im ersten Buche der Ökonomik 6 p. 1345 ag. 4 wird 6 Ui^otjs nal 6 Äiftvs 
erwähnt; 6 p. 1344 bso- 84 'ta Ue^o^xä, 5 p. 1344 ass die Ka^x/jd^rto^, 
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b,; "Afiiaös 24 p. 1350 b„.,8; der Pontus 3 p. 1346 bg^ und 10 
p. 1347 b„. 

Über den geographischen Horizont der echten Schriften des 
Aristoteles gebt das zweite Bach der Ökonomik mit Alexandria, sowie 
mit dem athribitiscben vo^iog und Ophelas hinaus, dessen Untergang 
im Jahre 309/08 v. Chr. unter dem Archontate des Demetrios erfolgte, 
Marmor Parium Bl9 p. 23 Jacoby. 

Fhysiognomonika. 

Die dem Aristoteles zugeschriebene Physiognomonik bietet einige 
ethnologische Notizen. 1 p. 805 a^,, Scriptores physiognomonici reo. 
Foerster I, 1893, la p« 8,4 werden Ägypter, Thraker und Skythen als 
Völkertypen genannt. Kap. 6 p. 812 a^j» He? P* 72 Foerster, und 
Kap. 6 p. 812 bgo, II^, p. 80^ 7 Foerster, wird ein Zusammenhang 
zwischen Hautfarbe und Charaktereigenschaften behauptet. Die ganz 
Schwarzen seien feige, so Ägypter und Äthiopen. Die Feigheit der 
Athiopen wird auch auf ihre Kraushaarigkeit zurückgeführt. Die 
äufsere Beschreibung der Athiopen stimmt mit Aristoteles tiberein. 
Die Theorie, dafs die Schwarzen und Kraushaarigen feige seien, ist 
vielleicht eine Weiterbildung der bei Aristoteles Polit. III 14 p. 1285 
a^i und VII 7 p. 1327 b^s ausgesprochenen und oben am Schlüsse 
der Einleitung behandelten Ansicht, nach der Asiaten ftir knechtischer 
als die Europäer gelten. 

De plantls. 

Von geringem Interesse für unsere Untersuchung ist die unter 
dem Titel Tteol cpvtaiv erhaltene Schrift. Es ist die griechische Über- 
Setzung einer mittelalterlichen lateinischen Übersetzung einer arabischen 
Übersetzung des verlorenen griechischen Originals, das selber nach- 
aristotelisch war. 

I7 p. 821 agg wird ^ neqaig, Ägypten und Palästina erwähnt. 
Ig p. 818 a^ wird das ko^i ""AqaßvKov und I4 p. 819 b^^ werden die 
^AQaßmol ßävrekoi erwähnt. I4 p, 819 a.^ rä €v Aiyvmffi (pvca vä 
leyofzeva fiaQyaQitai. Wenn I4 p. 820 ag Äthiopien zu den trockensten 
Ländern gerechnet wird^), so stimmt die Meinung des Aristoteles 



^) Der lateinische Text gibt: in terra Aethiopum, quae dioitur Ziara; Nicolai 
Damasceni de plantis libri duo Aristoteli vulgo adscripti. Ex Isaaci Ben Honain 
versione Arabica latine vertit Alfredus. Rec. E. H. F. Meyer, Lipsiae 1841/ 

I18 p. 19,21. 
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damit überein. Das Bote Meer begegnet I^ p. 819 b^^, die v€x^ 
d^dkaoaa II^ p. 824 a^^ (Apelt g,): ovtu) q)vaixwg h t^ vcx^^ '3'aldaarj 
ovTs naTadverai ^qiov oike yevvdtai. Ob im ursprünglichen griechischen 
Text der Ausdruck vexgci d-dXaaaa gestanden hat, ist mehr als zweifelhaft. 

Die Windrose dieser aus theophrastischer Zeit stammenden 
Schrift, fg. 250 Böse, mit der Windrose des Aristoteles, Meteor. II ^ 
p. 363 a^i« hat Kaibel verglichen, Antike Windrosen, Hermes XX, 
1885, S. 606 Anm. 2^. 

Folgendes geographische Material für Asien und Libyen kommt 
in diesem Exzerpte vor, fg. 250 p. 199,4S<}q. Böse. Es wird erwähnt: 
Sinope 4 p. 200, g; Phrygien 4 p. 200, g; Dorylaeum in Phrygien 11 
p. 201, g ; Prokonnesos 4 p. 200, 4 ; das S^ßrjg Tteölov und o ^EXaitiicdg 
KolTtog in Mysien 3 p. 199,i5; Lesbos 3 p. 199, 14 und 12 p. 201,9; 
der Hafen der Mitylenäer 3 p. 199, i«; der lesbische Hafen MaloeisS 
p. 199,1,; Teos 4 p. 200,4; Kaunos 1.2 p. 199,8. 10 ; Ähodos 1.2 
p. 199,9; die AvqvavTiug ol xard 0a<njXlöa 1.2 p. 199, 1,; Olbia bei 
Magydos in Pamphylien 1. 2 p. 199, ^o) ^^ 1°^^^ Idyris an der Küste 
Pamphyliens 1. 2 p. 199,ii; Mallos mit den oQrj nayqvm 1.2 p. 199,«; 
der Taurus und die Bhosischen Berge, welche die syrischen Pforten 
bilden, 4 p. 200,2; der ^laatxdg xolTtog 4 p. 200, 1; Bhosos 4 p. 200, |; 
der 'Piiaiog CKOTtekog 5 p. 200, ^g *); j4iyal in Syrien 5 p. 200, 1,; Tripolis 
in Phönizien 4 p. 199,1©; ^^^ TfiTtoXitindg xolTtog 4 p. 200,8; 6 Aißavog 
xcrl To B&Ttvqov OQog^) 4 p. 199, 21; das Posidonion, wahrscheinlich 
auch in Phönizien, 4 p. 199,,,; Maqaov xwfirj am Tripolitischen 
Busen 4 p. 200,4; ra Kaqßava {oqtj) t« xard ^oivi%rp^ 5 p. 200, 14; 
Libyen 9 p. 200,^4 ; Kyrene 5 p. 200, ig ; der kyrenäische Hafen ^ATtolkw- 
vlag 4 p. 200,5 sqq. ^ 

Über das Pseudepigraphon TteQi rfjg tov Nellov dvaßdoetag, 
welches aus nacheratosthenischer Zeit stammt, habe ich bei der Be- 
handlung Ägyptens und der Nilschwelle mitgehandelt. 



^) Neuerdings hat über die Winde bei Griechen and Römern gehandelt 
fl. Steinmetzi Deventorom de&criptionibus apnd Graecos Romanosque, Göttingen 1907; 
über Aristoteles p. 31 sqq., speziell über unsere pseudaristotelische Schrift p. 41. 

*) Falls 4 p. 201 der Name des Windes 2v^lav8os aus Mv^uivdevg ver- 
schrieben ist, dann würde dieser Name auf die Stadt Myriandos deuten. 

') Eoenigsmann, De geographia Aristotelis p. 150 verweist auf den Bargylus 
mons bei Plin. n. h. V78. 
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Die Schrift Ttegi d-aviiaaliav a^ovaftdrwv hat den Theophrast, 
yielleicht erst durch Vermittlung des Posidonius, sowie den Timaeus 
von Tauromenium stark benutzt. Die Untersuchung der theophra- 
stischen Bestandteile hat 1854 und 1863 Valentin Rose, in seiner 
Schrift De Aristotelis librorum ordine et auctoritatO; sowie in seinem 
Aristoteles pseudepigraphus eingeleitet; seine Forschungen hat 
H. Joachim, De Theophrasti libris Ttegl ^(^wv, Bonnae 1892, revidiert 
und weitergeführt. Den Grund für die Ermittlung der timaeischen 
Bestandteile legte 1870 der erste Band von MüUenhoffs Deutscher 
Altertumskunde, und J. Geffcken, Timaios' Geographie des Westens, 
Philol. Untersuchungen, hsg. von Kiessling und Wilamowitz, XIII, 1892, 
ist noch darüber hinausgegangen. Bei der Quellenuntersuchung leistet 
die Beckmannsche Ausgabe von 1786 immer noch gute Dienste; ihr 
Material ist auch in der Ausgabe von Otto Apelt, 1888, verwertet. 
Die Frage nach der Komposition der Schrift Ttegl d-avfiaalwv dxova- 
fxarciav in ihrem ganzen Umfange aufzuwerfen und die Untersuchung 
neu zu führen, geht über den Bahmen dieser Arbeit hinaus. Hier 
kann es sich nur darum handeln, das geographische Material dieser 
Schrift für Asien und Libyen in übersichtlicher Ordnung vorzulegen 
und zu zeigen, wie infolge der Benutzung des Timaeus die Kunde des 
Westens genauer geworden ist als bei Aristoteles. Der der Schrift 
später beigefügte Anhang, Kap. 152 — 178, ist am Ende gesondert für 
sich zu behandeln. 

Von Indien handeln Kap. 49 p. 834 a^, Kap. 61 p. 835 a„ 
Kap. 71 p. 835 b^. Diese drei Kapitel stammen, direkt oder mittelbar, 
aus Theophrast ^) ; Kap. 49 und 61 aus der theophrastischen Schrift 
TtBQl fÄevaXXutv, Kap. 71 aus der Schrift Ttegl rdiv ev ^tjqi^ öiafisvovrciiv^). 
Kapitel 71 handelt von ix&vÖLa, ev ^Ivdolg h T(p Kägari xai.oviiiv(j); 
Kiap. 49 und 61 von indischem Stahl und Blei. Wenn Kap. 49 dabei von 
Trinkgefafsen des Dareios die Rede ist, so ist deutlich, dafs die Nach- 
richt in letzter Linie auf einen Geschichtsschreiber Alexanders zurück- 
geht. Ebenfalls aus Theophrast ^egl furdlXwv stammt Kap. 46 p. 833 b ^^: 
(paal dl Koi ev Bdurgoig tbv ^Q^ov Ttora^idv ytaTaipägeiv ßioXla yifivalov 
Ttlrid-Bt TtoXXa. Der Name Oxus für den Flufs, den Aristoteles noch 
Araxes nennt, war durch den Zug Alexanders bekannt geworden. 

^) Geffcken, a. a. 0. S. 88 ff. 

^ Joachim, 1. 1. Die Parallelstellen zuletzt in Apelts Ausgabe der Schrift 
De mirab. ansc. vom Jahre 1888. 
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Persien und Medien begegnen in Eap. 27 p. 832 a,^, 
Kap. 35 p. 833 a^ und Eap. 96 p. 838 a,^. Kapitel 27 stammt 
aus Theophrast Tte^l twv d^Qotog q>aivoftiv<av, Eap. 35 aus Theophrast 
Tte^l ai&o(iiviav% Eap« 96 aus Timaeus'). Eapitel 27 handelt von 
den Skorpionen zwischen Susa und Medien, auf die der durchziehende 
Perserkönig drei Tage habe Jagd machen lassen. Eapitel 35 redet 
von den Feuern Iv Mrfil<f naX iv TiTTcmrivfj Ttjg UeQaiöog, und erwähnt 
bei WiTva^rj^ auch den Perserkönig. Es ist deutlich, dafs Theophrast 
an beiden Stellen aus einer persischen Geschichte schöpft. Eapitel 96 
schildert das Prachtgewand des Sybariten Alkisthenes, in das oben 
ein Bild Yon Susa und unten Gestalten von Persern eingewebt waren. 

Eapitel 6 p. 831 a^ handelt von einem in Armenien wachsenden 
Panthergift. Enapper und ohne die Erwähnung Armeniens ist dieses 
Gift auch in dem unechten neunten Buche der aristotelischen Tier- 
geschichte, IX^ p. 612 a,, genannt. Es ist deutlich, dafs mir. ausc. 6 
nicht aus der Tiergeschichte schöpft, sondern dafs'^^beide auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen: Theophrast, nach Joachim p. 23 auf 
Tteql ^(pwv (pQovqaecDg xal t^&ovq. Nach Eap. 149 und 150 p. 845 bg 
gibt es SV Tfj Meao7t(noL(d(f t^ Svqiag nal iv ^Iotqovvti kleine Schlangen, 
welche die Fremden, aber nicht die Eingeborenen beifsen. Oanz 
dasselbe geschehe an den Ufern des Euphrat, an denen wohl Hellenen, 
aber nicht Syrer gebissen würden. Joachim p. 19 führt diese Stellen 
auf Theophrast Ttegl doKercDv xal ßlrjtcxcjv zurück. Dafs die Zeit 
Theophrasts Hellenen am Euphrat kannte, nimmt nicht wunder. Bei 
Aristoteles hätte das noch nicht gestanden. Und man kann auch nicht 
etwa yersuchen, auf Grund des Umstandes, dafs Eapitel 149 nicht, 
wie E[ap. 150« Syrer und Hellenen» sondern eyxf^Q^oi und ^hoi 
einander gegenübergestellt werden — den ^ivoi entsprechen bei Plin. 
n. h. yill,,9 alii cuiuscumque gentis — , für Eap. 149 den Aristoteles 
als Quelle Theophrasts anzunehmen, für Eap. 150 dagegen nicht 
Zwar hat Gefifcken S. 90 geglaubt, die Nennung des Aristoteles bei 
Plin. yill,29, die nur auf Earien geht, schon auf die vorausgegangenen 
Bemerkungen über Syrien beziehen zu sollen. Aber diese Beziehung 
ist ausgeschlossen. Plin. yill,,^ entspricht, wie die Erwähnung der 
circa Euphratis ripas dormientes Syri zeigt, nicht nur dem Eapitel 149« 
sondern auch dem Eap. 150 mit seinen avaTtavofievoc %iav SvQoyv. 
In der Vorlage des Plinius haben also nicht nur die ^hoi, sondern 



^) Joachim, p. 15. 
s) Geffcken, S. 96. 
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auch die Hellenen am Eupbrat gestanden, und mit ihnen ist Aristoteles 
als Quelle ausgeschlossen. 

Auch Kap. 10 und 141 führt Joachim 1. 1. p. 23, j^ auf Theo- 
phrast zurück, und zwar Kap. 10 auf die Schrift TtsQi ^^oiv q>Qovi]' 
aeiog xal rjd-ovg^ Kap. 146 auf die ^egl dcmirüjv ytal ßXrjrixajv, 
Kap. 10 p. 831 a^s handelt von den wilden Eseln in Syrien, 
Kap. 146 p. 845 a^g von dem syrischen Löwentöter. 

Kapitel 72 p. 835 b,, von den Fischen in Babylon, stammt 
wieder aus Theophrast Tcegl tcjv ev ^rjQi^ diafievovrwv] Joachim p. 15. 
Theophrast fg. 171,2 p. 455, ^^ Wimmer, Paris 1866. 

Den Bericht über die Kamele in Arabien schöpfen mir. ausc. 2 
p. 830 b^ und das neunte Buch der Tiergeschichte, IX^, p. 630 hg,, 
wieder aus gemeinsamer Quelle, nämlich aus Theophrast TteQi ^({hüv 
q)Q0vjf]ae(og xal '^d-avg. Kap. 145 p. 845 a^^, von den arabischen 
Hyänen, dagegen stammt zwar auch aus Theophrast, aber aus der 
Schrift 7t€Ql äanhiav yial ßlrivixdiv] Joachim p. 19. 

Von den Phöniziern werden wir zusammen mit den Karthagern 
handeln. 

Die in letzter Linie auf Herodot II gg zurückgehende Kunde 
von den ägyptischen tQoxiXot, die den' Krokodilen den Mund reinigen, 
findet sich sowohl mir. ausc. 7 p. 831 a^^, wie bist. anim. IXg p. 612 
a^Q, wohl wieder aus gemeinsamer Quelle, aus Theophrast neQl 
^ijW g)Qovijaeo)g xal rj&ovg. Aristoteles selbst erwähnt in der Tier- 
geschichte VIII 2 p. 593 b^i den TQoxli.og ebenfalls, redet aber nur 
von der Farbe seines Bückens. Auch die Erwähnung der ägyptischen 
Aspisschlange, mir. ausc. 142 p. 845 a^^, stammt aus Theophrast, 
Ttegl dctx^TCJv xal ßXrjTixwv, Joachim p. 19. 

Kapitel 68 p. 835 agg von den stummen Fröschen in Kyrene 
berührt sich mit Aristoteles, bist. anim. Ylllsg p. 606 ag. Die direkte 
Quelle von Kap. 68 erblickt Joachim p. 16 in der theophrastischen 
Schrift 7t€Ql Tcjv xara roTtovg diatpoquiv, Kapitel 28 p. 832 ag^, von 
den Mäusen in Kyrene, führt Joachim p. 15 auf Theophrast, neql 
fwv ad-QÖcog (paivo^iiviDV zurück. 

Neben Theophrast ist Timaeus von Tauromenium eine Hauptquelle 
der Schrift TtsQl &avfiaala)v ocxovaiidxoyy. 

Auf Timaeus führt Geflfcken S. 97 Kap. 134—136 p. 844 agff.*) 

^] Niese, Gott. Gel. Anz. 1893 1 S. 357 ff. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dafs aufser Timaeus auch noch andere Historiker solche Gründungsgeschichten he- 
handelt hahen. Auch Joachim p. 19 lehnt die Zurückführung von Kapitel 130—186 
auf Timaeus ah. 
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die MitteiluDgen Aber die Gründung Utikas dorch die Phönizier, 
sowie über die Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihre Be- 
siedelung von Gades zurück. Nach Kap. 134 liegt Utika in Libyen, 
h T(p TcoXnti) tifi futa^v 'E^fialag xal vqg "iTtTtov äx^agf 200 Stadien 
über Karthago hinaus. Auch sein Gründungsdatum wird angegeben, 
nach den 0oiviiuxal Ujtoqlai 287 Jahre vor der Gründung Karthagos. 
Von den ersten Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihrem 
Handelsgewinn redet Kap, 135 p. 844 a^,. Kapitel 136 p. 844 a,4 
berichtet dann über die Besiedelung von rdöeiQa, vier Tagfahrten über 
die Säulen hinaus, durch die Phönizier, sowie von Ebbe und Flut 
und dem Fange der Thunfische, die so gut wären, dafs die Karthager 
sie nicht ausführten, sondern lieber selbst verspeisten. Bei Gades 
setzte man bekanntlich später Erytheia an. Kiipitel 133 p. 844 a^ 
dagegen bemerkt, dafs der Name Erytheia weder in Iberien noch auch 
in Libyen vorkomme ^). Die ^olvixag tfjg Zvqlag, offenbar im Gegensatze 
zu den 0olvtxeg r^g Mßvrig, hatte der Kap. 132 p. 843 bg kritisierte') 
Kallisthenes erwähnt. 

Nach Kap. 84 p. 836 bg^ hätten die Karthager im Meere 
aufserhalb der Säulen des Herakles mehrere Tagfahrten darüber hinaus 
eine überaus fruchtbare Insel gefunden, nach der sie einen häufigen 
Verkehr unterhalten hätten, bis die Vorsteher der Karthager ihren 
Besuch schliefslich bei Todesstrafe verboten. Kapitel 37 p. 833 a^^") 
beruft sich auf den Periplus des Hanno für die nächtlichen Feuer 
aufserhalb der Säulen des Herakles; zugrunde liegt Hanno § 14, 
GGm ed. Müller I p. 11. Die sizilische Epikratie der Karthager er- 
wähnt Kap. 113 p. 841 a^o' ^^® karthagische Herrschaft auf Sardinien 
Kap. 100 p. 838 b^, , die balearischen Söldner der Karthager 
Kap. 88 p. 837 b,. Das bereits oben erwähnte Prachtgewand des 
Alkisthenes von Sybaris hat nach Kap. 96 p. 838 b^o der ältere 
Dionys für 120 Talente an die Kiirthager verkauft. 

Während die Schrift tibqI -^-av^iaalfav dxovafiaTCJv für den Westen 
entschieden über genauere Informationen verfügt als Aristoteles, ist 
die geographische Kenntnis Kleinasiens natürUch kaum verändert. 
Immerhin mag der Vollständigkeit wegen zusammengestellt werden, 
was in unserer Schrift über Kleinasien zu finden ist. 



1) Auch für Kapitel 133 fehlt es an einem »ausreichenden Beweis für die 
Autorsdiafb des Timaeus^, Niese a. a. 0. S. 357. 

*) Niese a. a. 0. S. 357 bemerkt mit Becht, dafs auch diese Kritik nicht 
mit Sicherheit auf Timaens zurückgeführt werden kann. 

') Nach Joachim p. 15 aus Theophrast ne^l al&ofävcov. 
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Kapitel 63 p. 835 sl^^ handelt von Vögeln am Pontus, die 
Winterschlaf halten; aus Theophrast TteQi xdiv qxolevovrwv, Joachim p. 15. 
Im pontischen Trapezunt rieche der Honig stark nach Buchs, Kap. 18 
p. 831 h 23; wohl aus Theophrast, Tte^l f^eUTwv, Joachim p. 15, Über 
das mossynoikische Erz, Kap. 62 p« 835 a^; über das chalybische 
und amisenische Eisen, Kap« 48 p. 833 b^,; beide Stellen aus 
Theophrast tzbqI fistdlliov, Joachim p. 15. Über Goldgewinnung aus 
Mäusen bei den Ohalybem auf einer kleinen Insel, Kap. 26 p. 832 a«.; 
aus Theophrast TtBQi rwv ad-Qowg q)aivoiiivwVy Joachim p. 15« Über 
zeugungsfähige Maulesel in Kappadokien, Kap. 69 p. 835 b^; aus 
Theophrast nsq! rdiv xard totvovq öiaq)OQ(üv, Joachim p. 15. Vgl. 
auch oben: Syrien bei Aristoteles. Über wachsfreien Honig in Kappa- 
dokien, Kap. 1.7 p. 831 bg^; aus Theophrast TtsQi fiellrwv, Joachim 
p. 15. Über (angeblich) lebend ausgegrabene Fische in Paphlagonien, 
Kap. 74 p. 835 b^^; aus Theophrast Ttegl twv ev ^r]Q(^ dta/Mevovrwv, 
Joachim p. 15, Theophrast fg. 171, ^^ p. 457,84 Wimmer. Lebend 
ausgegrabene Fische im pontischen Heraklea, Kap. 73 p. 835 b^^; aus 
Theophrast Ttegl twv ev §riQ(p diafÄSvovrwv^ Joachim p. 15, vgl. 
Theophrast fg. 17 1,, p. 456, 50 Wimmer. Über das Wasser des Aska- 
nischen Sees Kap. 53 p. 834 ag,, in Übereinstimmung mit Antigonus 
bist. mir. CLVI (172) p. 38, 1 Keller; unmittelbar vorher ist Phanias 
zitiert. Über das Dorf Pythopolis am Askanischen See, 120 Stadien 
von Kios, Kap. 54 p. 834 a^g; vgl. Eudoxos bei Antigonus bist, 
mir. CLXII (178) p. 39,, Keller. Über Landmäuse in einer Quelle 
zu Lampsakos, Kap. 125 p. 842 b,; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über einen Geistesgestörten in Abydos, Kap. 31 p, 832 b^,; aus 
Theophrast Ttegl Ttagaipgoawrig, Joachim p. 15. Über Beziehungen der 
Troer zu der Oegend des unteritalischen Heraklea, die sie Sigeion 
genannt hätten, sowie der Gegend von Kroton zu dem aus Troja 
heimfahrenden Philoktet, Kap. 106 p. 840 a.g und 107 p. 840 a,, ^). 
Über nach Daunien gebrachte, gefangene Troerinnen, Kap. 109 
p. 840 bj^). Tä Ttegl Avölav fiiraXla rd Tiegl Ll^gya^ov, ä drj ycal 
Kgolaog eigydaaro, erwähnt Kap. 52 p. 834 a^,; kann trotz Joachim p. 16 
aus Theophrast Ttegl fieraXlojv stammen. Über Feuer in Lydien, 
Kap. 39 p. 833 a^o; aus Theophrast Ttegl aid'Ofiivwv^ Joachim p. 15. 
Über in Lydien von den Bäumen gesammelten Honig, Kap. 19 
p. 831 b^e; aus Theophrast Ttegl fieXlrcjv^ Joachim p. 15. Über eine 
Tropfsteinhöhle in Phrygien, Kap. 59 p. 834 bg^; aus Theophrast, 

^) Nicht notwendig aus Timaeus, wohl aber aas irgendwelchen unter- 
italischen Geschichten: Niese, a. a. 0. S. 357 ff. 

6 
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Yielleicht aus seinen Unoqmä vTtofirf^fAcna, Joachim p. 16. Über den 
Honig von Enidos, Kap. 16 p. 831 b,,; aus Theophrast Tte^l iieUvatv^ 
Joachim p« 15. Über das Zeusopfer von Pedasa in Karien, Kap. 137 
p. 844 a35; aus Theopomp, Joachim p. 19. Immerwährendes Feuer 
in Lykieuy Kap. 127 p. 842 b,^; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über nächtliche Feuer in Pamphylien, Kap. 35 p. 833 a^; aua 

OBS % ** 

Theophrast negii aid-ofzivojv, Joachim p. 15. über einen heilkräftigen 
Wasserstrudel in Kilikien, Kap. 29 p. 832 b^; aus Theophrast negl 
vöarog, Joachim p. 15. Kyaneen, Flankten und Symplegaden, Kfip. 105 
p. 839 b^» und 840 a^; 839 b,o; 839 \^. Über Stahl und Borax: 
auf der chalkedonischen Insel Demonesos, Kap. 58 p. 834 b^^; 

aus Theophrast, nach der Meinung von Joachim p. 16 aus seinen 

• •• 

loTOQixa vTtofivijfÄaTa. Über Verkauf lesbischer und chiischer Waren 
durch pontische Händler, Kap. 104 p. 839 b,. Über Bhodier in 
der Gegend von Sybaris, Kap. 107 p. 840 a,^; aus einer unter- 
italischen Geschichte. Über Erz iv Kvtz^ tvsqI %dv xalovfievov TvQQlav, 
Kap. 43 p. 833 ag^; aus Theophrast neQl fdeTaklatv, Joachim p. 15. 
Über eine giftige Schlange in Kurion auf Kypros, Kap. 142 p. 845 a^^; 
aus Theophrast, Tte^i öax^twv xal ßkrjtcxwv, Joachim p. 19. 

Ein Anhang aus späterer Zeit sind Kap. 152 — 178 der Schrift 
TtBQl x^avfiaalatv axovafidfoßv. Ausgiebig ist hier das ps.-plutarcbische 
Schwindelbuch Tte^l noraf^wv xal oqwv benutzt. Kapitel 158 p. 846 a,^ 
mit der Erwähnung des Phasis stammt aus Ps-Plutarch, De fluv. V,, 
der Skamander in Kap. 160 p. 846 ag^ aus fluT. XIII^, das Sipylon- 
gebirge in £[ap. 162 p. 846 b, aus fluy. IX^, der Tmolus in 
Kap. 174 p» 847 a, aus fluv. VII^. Mit der Erwähnung des bere- 
kynthischen Gebirges Kap. 173 p. 847 a,^ ist fluv. X^ zu ver- 
gleichen. Die Angabe der sogenannten Quelle differiert an beiden 
Stellen: Ps.- Aristoteles sagt: wg Evdo^og q>rjaiv, P8.-Plutarch dagegen: 
Tta-^cig ItnoQBl Uyad'aQxidrig kv %öig 0QvyiaKoTg; vgl. Geffcken, a. a. O. 
S. 85 A. 2. An Stelle der ^ed, X 4, bei der man an die fJt^rrjQ rtip 
'S'ewv denken mufs, wird mir. ausc. Hekate genannt. Der Maeander, 
Kap. 167 p. 846 b,,^, stammt aus fluv. IX3, der Tigris, Kap. 159 p. 846 
a,„ aus fluv. XXIV,, der Nil, Kap. 166 p. 846 ba„ aus fluv. XVI,. 

Die Erwähnung von Tyana und dem v3(oq l^aßafialov, Kap. 152 
p. 845 bg^, stammt aus Philostratus, vit. ApoUon. I^. Noch nicht 
ermittelt ist die Herkunft der Erwähnung der afutelog fzaivofÄivri in 
Libyen, Kap. 161 p. 846 ag,. Theophrast, De caus. plant. I^,, 
p. 176,8 Wimmer und Iig,^ p. 187,^5 erwähnt zwar die ai^itekog 
fiaivoizivri, aber redet nicht von Libyen als ihrer Heimat. 
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TIbqI Y,6a(iov. 

Während bereits Erasmus ^) erkannt hatte, dafs die Schrift vom 
Weltall nicht von Aristoteles herrühre^ hat zuerst J. L. Ideler, 
Aristotelis Meteorologika toI. II, 1836, p. 286 sqq» ihren engen Zu- 
sammenhang mit Posidonius festgestellt, wenn er auch darin zu weit 
ging, in ihr eine Schrift des Posidonius selbst zu erblicken. Die Ab- 
hängigkeit der Schrift von Posidonius ist dann im einzelnen genauer 
nachgewiesen worden, besonders Yon Zeller, Die Philosophie der 
Griechen, III ^ ^ 1880, S. 63 J ff. Die Schrift wendet sich an Alezander, 
und in diesem Alezander kann man weder mit Bergk den Sohn 
Herodes des Grofsen, noch mit Jak. Bemays Tiberius Alezander, den 
Xleffen Philos, erkennen. Es ist vielmehr Alezander der Grofse, wie 
sich aus den Worten der Schrift selbst ergibt: TtqiTtuv öh olfial ys ytal 
cot, cvTi iqysfAoviov d^larff, rfv %d)V fieylatwv laroqiav fiert^vai, g)iXoaoq>lif 
re f^r}ökv fiiytodv ertivoslVj akkä rölg roiovroiq öwgoig öe^iova&ai rovg 
aQlcTovg, 1 p. 391 b^; vgl. dazu Zeller, über den Ursprung der Schrift 
von der Welt, Sitzungsber. der Berliner Akad., 1885, I S. 402 ff. 
Die Schrift ^egi noa^ov ist demnach nicht durch Versehen oder Zufall 
in das Corpus der aristotelischen Schriften geraten, sondern sie ist dem 
Aristoteles von einem Manne untergeschoben worden, der seine Aueh 
führungen durch den Namen des Aristoteles empfehlen wollte. Zuletzt 
ist neQi TioofÄOv eingehend von Wilhelm Capelle behandelt worden. Die 
Schrift von der Welt. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen 
Popularphilosophie, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum XV, 
190Ö, S. 529 — 568; sowie, ohne den Apparat quellenmäfsiger Be- 
gründung, Die Schrift von der Welt. Ein Weltbild im Umrifs aus 
dem 1. Jahrhundert n. Ohr. Eingeleitet und verdeutscht von Wilhelm 
Capelle, Jena 1907'). Für den Tezt können wir aufser den in der 
akademischen Ausgabe benutzten Handschriften noch den Stobaeus 
benutzen, der Anth. I^^ p. 255 ff. Wachsmuth TtsQl iwa^iov 2 — 5 auf- 
genommen hat. 



1) In seinem Briefe an Joannes Morus v. J. J531, vor seiner Aristoteles- 
ansgabe sa^t Erasmus: Über de mundo ad Alexandrum diserti hominis est, sed 
multum discrepans a phrasi Aristotelica. Erasmus hat ofienbar die (auf Posidonius 
zurückgehende) poetische Bedeweise der Schrift ne^l xooftov im Gegensatze zu der 
llächtemheit des aristotelischen Stiles im Sinne. 

*) VgL dazu die Bezension von E. J. Neumann im Liter. Zentralblatt 1907 
8. 1612 — 1614, die mir ihrem Inhalte nach bereits vor ihrem Erscheinen zu- 
gänglich war. 

6* 
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Der aus Himmel und Erde bestehende noafiog^) dreht sich im 
Exeise um die durch die Weltachse verbundenen, unbeweglichen Pole, 
von denen der nördliche immer sichtbar und der südliche immer unter 
der Erde verborgen ist'). Himmel und Kosmos sind kugelförmig und 
bewegt'). Fest und unbewegt dagegen ruht die fruchtbare Erde in 
der Mitte^ Herd und Mutter mannigfaltiger Lebewesen^). Auf der 
Oberfläche der Erde, die wir uns natürlich ebenso als Kugel vorzu- 
stellen haben wie den Kosmos und den Himmel, finden sich Land und 
Meer, Inseln im Meer und Festländer '^). Die gesamte Oikumene ist 
eine einzige Insel ^), vom sogenannten Atlantischen Meer umflossen; 
wahrscheinlich aber gibt es aufser unserer Oikumene noch viele andere 
Oikumenen, fern gegenüber der Meerenge, gröfser und kleiner und alle 
für uns unsichtbar. Wie unsere Inseln zu den sie umgebenden Meeren, 
so verhält sich unsere Oikumene zum Atlantischen Meere und viele 
andere Oikumenen zur Gesamtheit der '9'dXaaaa. Denn auch diese anderen 
Oikumenen sind grofse Inseln und werden von grofsen Meeren umspült ^). 
Alle diese sogenannten Oikumenen sind gewissermafsen Flecken auf der 
Erde, die sich aus dem Wasser herausheben^). Die Gesamtheit des 
Festen zerfällt in die Erde, die Festländer und die Inseln. Von den 
Inseln sind einige grofs, wie unsere ganze Oikumene und viele andere 
von grofsen Meeren umspülte Oikumenen, andere kleiner, ims bekannt 
und innerhalb unserer Oikumene gelegen^). 

Das gesamte Meer aufserhalb unserer Oikumene, nicht etwa blofs 
sein westlicher Teil, wird als Atlantisches Meer und als Okeanos be* 
zeichnet; es umfliefst unsere Oikumene ^^). Im Westen bei den Säulen 

^) 2 p. 391 bg üoofios fikv ovv l<n\ avorrifia ii oi^avov xal yrjs, 

«) 2 p. 391 b24 8qq. 

^) 2 p. 391 bi9 Tov 8e avfiTiavTog ovQavov tb nai xoafiov a^ai^oeiSove ovros 
xal xtvovfUvov. . 

*) 2 p. 391 bi2 To fiev (liaov, axivr^Tov re ov xal kS^aXav^ ^ fs^oßios stlr^x^ 
"fil, TtavroSaTttäv l^c^tov Saria re ovoa xal fnqxrj^, 

6) 3 p. 392 bi4; 3 p 893 a,, 

«) Vgl. auch 3 p. 398 bis. 

') 3 p. 392 b2o. 

8) 3 p. 392 b29. 

») 3 p. 393 a9. 

^^) 3 p. 393 aieff. TteXayog 8e x6 fuv %itja Trjg olxovfiivrje ^Arlavrtxov re xaX 
^QxBavbs xaXelrai, neQi^^kcov rjfias; 3 p. 393 bio Tag — *H^axXeiove ari^lae, a}v 
%ito ne^iQQiei rr^v yrjp 6 *Qxeav6s\ 3 p. 892 b2i 17 ovfinaoa (seil, oixovfjtkvrj) fiia vrjoog 
ioTiv, %7i6 trig ^Arkavnxrjg xaXov/nevrjg d'aXdaarig 7teQtQ^eoiUvri\ 3 p. 392 b25 ons^ yoQ aiX 
naQ rifilv vrjaot n^og ravra ra Ttekayrj nenSvd'aat^ tovto rjös ^ oixovfievrj n^og Ttjv 'At?m,V' 
Tix^ d'dlaaoav noXXai re Ha^ai n^og ävfiTtaaav r^v d'dXaaoav, Bei Stobaeas fehlen 
mit Unrecht die Worte n^og ttiv 'AzXaiTixrjv d'dkaoaav. 
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^68 Herakles dringt es durch eine enge Mündung in das innere Meer, 
das Mittelmeer, ein und bildet gleichsam einen Hafen ^). In der 
Oegend des Sonnenaufganges aber dringt der Okeanos von der andern 
Seite her ein, öffnet sich den Arabischen und Persischen Busen und 
läfst das zusammenhängende Erythräische Meer (den südöstlichen 
Ozean) sieben, das er in diese Busen geteilt hat"). An der andern 
Spitze (des Ostens, also im Nordosten der Oikumene) dringt der Ozean 
durch einen schmalen, langen Hals in das Land ein, breitet sich 
dann wieder aus und bildet das Hyrkanische und Eiispische Meer, 
Darüber hinaus reicht weites Land über die Maeotis>-A//uv);^). 

Das innere^) Meer, das Mittelmeer, bildet zur Rechten dessen, 
der durch die Säulen des Herakles einfahrt, zwei Busen, die sogenannten 
Syrten, die Grofse und die Kleine; auf der andern Seite drei Meere, 
das Sardinische, Galatische und den Adrias, im Anschlufs an sie das 
Sizilische, danach das Kretische und im Zusammenhang mit ihm auf 
der einen Seite das Ägyptische, Pamphylische und Syrische, auf der 
andern Seite das Agäische und Myrtoische Meer. Den genannten 
Meeren kommt der Pontus entgegen mit seinem äufsersten Winkel, 
der Maeotis; er hat die gleiche Mündung mit der sogenannten Propontis, 
den Hellespont ^). 

Nach Angabe der guten Kartenzeichner beträgt die Breite 
unserer inselgestaltigen Oikumene an der breitesten Stelle des Fest- 
landes nur ein geringes weniger als 40000 Stadien, die Länge 70000^). 
Eingeteilt wird sie in drei Erdteile: Europa, Asien und Libyen. 

Die Scheidung der Erdteile erfolgt entweder nach Isthmen oder 

1) 3 p. 393 ai7. 

^) 3 p. 393 bs Tt^os ys fiijv ratg avaaxeaeai rov ^kiov ndXiv eis^ieav 6 ^Qxeavos, 
Tov 'A^ßtxov 18 xöi Ue^aixov Sutvoi^as ocSXnov avaq>aivei awexrj t^v ^E^d'^av 
&dXaaaav Ststkrifwe, Statt des überlieferten ^Iv8ix6v re ist 'A^aßueov re zu sohreiben, 
weil das Altertam einen Indischen Busen nicht kennt und die Erwähnung des 
Arabischen Busens an dieser Stelle unmöglich fehlen kann; seine Erwähnung 
3 p. 393 b 16.88 genügt nicht. Stobaeus hat awexrj weggelassen, er wird es nicht 
verstanden haben. Auch Capelles Übersetzung der Worte ävafoUvei, owexn '^W 
^E^v&^av d'dXaaoav SisiXrjfcSg S. 70 f. ist zu beanstanden. 

') 3 p. 393 bo. Capelle S. 71 übersetzt "T^xavlav re xal Kaonlav p. 393 
be mit Hyrkanien und Slaspien. Es ist aber nicht ;/$v, sondern &dlaaoav zu er- 
gänzen. 

^ ^) 3 p. 393 ai9 17 ^ffo} d'&laaaa. Dieser Ausdruck ist, wie oben gezeigt 
wurde, nicht aristotelisch, aber wohl im Gegensätze zur aristotelischen ^l|a» 
&dXao0a gebildet. 

^) 3 p. 393 asssqq. 

•) 3 p. 393 bi8. 
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nach Flüssen. Wer nach Flüssen scheidet^ macht den Tanais^) zur 
Grenze yon Asien und Europa, und die Nilmündungen zur Grenze 
Asiens und Libyens. Die Schrift negi xoafiov indessen scheidet nicht 
nach diesen Flüssen, sondern durch die Isthmen: durch die schmälste 
Stelle des Isthmus vom Hyrkanischen Meere bis zu den Winkeln des 
Pontus, sowie durch den Isthmus zwischen dem Arabischen Bus^i 
und dem inneren Meere, der von dem inneren Meere und dem um- 
fliefsenden Ozean begrenzt ist. Wie Libyen auf der einen Seite durch 
den Arabischen Isthmus, ist es auf der andern durch die Säulen des 
Herakles begrenzt, die hier auch die Grenzen Europas bilden. Wer 
Asien und Libyen durch den Nil scheidet, kann das yon den Nil- 
mündungen umflossene Ägypten, also das Delta, zu Asien oder zu 
Libyen rechnen. Die Inseln werden teils von der Scheidung in 
Erdteile ausgenommen, teils zu den ihnen benachbarten Erdteilen ge- 
rechnet®). 

Der Verfasser der Schrift tvsqI Tiocfiov stimmt mit Aristoteles, 
dem er seine Schrift untergeschoben hat, überein, wenn er die Erd- 
kugel unbewegt im Mittelpunkte der Welt ruhen läXst. Auch unsere 
Oikumene ist ihm, wie dem Aristoteles, eine vom Meer rings umspülte 
Insel, und ebensowenig wie Aristoteles hält er unsere Oikumene, die 
wir kennen, für die einzige. Aber er unterscheidet sich darin von 
Aristoteles, dafs Aristoteles nur noch mit einer andern Oikumene rechnet, 
auf der südlichen Erdhalbkugel. Unsere Schrift dagegen nimmt viele 
Oikumenen aufser der an, auf der wir leben, und stellt sich alle diese un- 
bekannten Oikumenen nach Analogie der gegebenen ebenfalls als grofse, 
vom Meer umflossene Inseln dar. 

Das die Welt umgebende Meer bezeichnet Aristoteles als 17 €^(o 
d'akaaaa, niemals als 'j4Ti.avTiyc^ ^dkaaaa oder als ^^Ksavog. Bei Aristo- 
teles begegnet uns vielmehr lediglich der mythische ^2x€av6g der Dichter, 
Metaphys. I« p. 983 bj^ und XIII^ p. 1091 b«; der die Erde rings 
umfliefsende Strom Okeanos der Alten^ Meteor. I^,« P« 347 a^; das 
äufsere Weltmeer ist bei Aristoteles niemals Okeanos genannt. Der 
Name des Atlantischen Meeres ist zuerst bei Herodot Ig^^ nachzuweisen: 
r fi|co (m]X^(ov ^alaaaoe, rj ^ArlavTlg ytahofi^vr]. Sodann bei Euripides '), 



1) Tie^l Koofiov 3 p. 393 b25 bieten die Aristoteleshandschriften rtves de ano 
Tov ^lad'fiov Tavouv norafwv si^ijotaoiv. Statt aTto tov 'la&fiov ist mit Stobaeas 
avrl rov ^lod'fiov zu schreiben. 

3) 3 p. 393 b 88 sqq. 

') Vgl. auch Eunp. Hippel. 3 oaot Sh IIovtov TeQfiovwv t ""ÄThivriHmv yaiovaiv 
e%a{o (pm o^vres fiUov und 1053 ni^av ye novTov jcai tonmv ^ÄTXavrixmv (Wilamowitz). 
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Andromeda fg. 145. Fragm. trag. Graec. rec. Nauck ed. 11^ 188&, 

p. 401: 

6q(o dh TtQog Tcc TtaQ&ivov d-oiv&fiara 
xfjrog ^od^ov l§ j^Tkavriycfjs äXog, 
endlich bei Plato, Timaeus 3 p. 24 E, rov ^AtkavtvMnJ Ttelayovg; vgl. 
Plato, Kritias 7 p. 114 A. Aristoteles hat den Ausdruck Atlantisches 
Meer also zweifellos gekannt und kann ihn nur gemieden haben; er 
wird ihm zu mythisch gewesen sein, und der platonische Mythos der 
Atlantis wird seine Bedenken nur yerstärkt haben. Auch den 
mythischen Namen ^2Keav6g für das Weltmeer mied er. Wie Partsch, 
bei Pauly-Wissowa II S. 2109, bemerkt, findet sich das Wort äxecevog 
für das Weltmeer zuerst bei Pytheas von Massilia: Gemini elementa 
astronomiae rec. Manitius, 1898, VI^ p. 70, a^: Uvd'iag 6 Maaaali(hr]g 
gnjai — ev rolg TteQl w^avoi, Dafs bereits Demokrit das Wort 
Okeanos in diesem Sinne gebraucht hat, ist möglich, aber nicht sicher. 
Das Verzeichnis der demokritischen Schriften bei Diels, Yorsokratiker^ 
S. 358,11, nennt unter den demokritischen Schriften einen (meavGv 
TteQiTtlovg, aber Diels bemerkt S. 384, ^^ mit Recht: „auf die Titel, 
die zudem oft variieren, ist kein Verlafs." Auf jeden Fall war die 
Bezeichnung ^JTlavtiycdv TtiXayog und ^2^eav6g für das Meer auTserhalb 
der Säulen des Herakles bereits in yoralezandrinischer Zeit in Geltung, 
und in der Schrift Tieql ycoofiov 3 p. 393 a ^^ finden wir beide Bezeich- 
nungen nebeneinander. Aber zugleich bietet diese Schrift 3 p. 392 
b 22. 27 die Ausdehnung des Namens I^tXovtix^ d-akaaca von dem 
äufseren Westmeer auf das gesamte, unsere Oikumene umströmende 
Weltmeer. Und diese Ausdehnung können wir bis auf Borates von 
Mallos zurückverfolgen, vgl. das Genfer Scholion zu Ilias 195 — 197 
und dazu H. Schrader im Hermes 43, 1908, S. 58 ff.: Kqarrig dl iv ßf 
vfüv 'OfzrjQcxwv ÖBtyLvvg orv ^Q^eavog fjLeyahq -^-äXaGoa' „tavza yäq Sv 
liopiag aQfiOTTOi ^ridn^vai nBQi Tijg k^Tog 'S-alaacnjg, ^ eri xal vvv 61 
fihv Meydktjv d-aXarTov, ol Sk l^tlavrixdv TtiXayog, ol de 'S^avov Ttgoü" 
ayoqevovat". Da die Schrift Tteql ycoafiov auf Posidonius zurückgeht^ 
so erhält die Vermutung Schraders a. a. 0. S. 63 von einer Benutzung 
des Krates durch Posidonius hierdurch eine neue Stütze. 

Nach der Schrift TteQi noofiov beträgt die Breite der Oikumene 
40000 Stadien, ihre Länge 70000. Diese Angabe ist die posidonische: 
von Posidonius sagt Strabo II 3,^ C 102 vTtovoti Se rd Tfjg ohwvfzivrjg 
fifjxog kmd Ttov fiVQiadwv aradlwv v7taQ%etv. Wir sind berechtigt, auch 
die Breite von 40000 Stadien auf Posidonius zurückzuführen. Erato- 
isthenes hatte die gesamte Länge der Oikumene auf 78 000 Stadien be- 
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stimmt, und Strabon hatte diese Summe auf 70800 Stadien reduziert; 
K. J. Neamann, Strabons Landeskande Yon Kaukasien, Fleckeisens 
Jahrbb. f. klass. Philol. Suppl. XIII, S. 324. Wir sehen, in wie enger 
Verbindung Strabo mit Posidonius steht. Vgl. R. Zimmermann, Posi- 
donius und Strabo, Hermes XXIII, 1888, S. 166 ff. Mit der An- 
nahme, dafs die Breite der Oikumene 40000 Stadien betrage, hängt 
unverkennbar die eratosthenische Zahl von 38000 Stadien zusammen; 
Berger, Erdkunde der Griechen^ S. 417. Zwischen Eratosthenes und 
Posidonius hatte sich die Kunde von der tatsächlich bewohnten Erde 
noch etwas weiter nach Süden ausgedehnt. Wenn Strabon IIs,» C 116 
30 000 Stadien als Breite der Oikumene angibt, so ist deutlich, dafs er 
hier weder mit Eratosthenes, noch mit Posidonius übereinstimmt. Seinen 
Ghünden für diese Abweichung ist Berger, a. a. O. S. 541 nachgegangen. 

Nach der Schrift ne^l noo^ov yerhalt die Länge der Oikumene 
sich zu ihrer Breite wie 70000:40000, also wie 7:4, nach Aristoteles 
war das Verhältnis wie etwas über 5:3. 7:4 = 21:12; 5:3 = 20:12. 
Nach Aristoteles war das Verhältnis aber nicht ganz genau das von 
5:3, sondern wie etwas über 5:3. Man sieht, wie eng das posi- 
donische Verhältnis 7:4 sich mit dem aristotelischen berührt. 

Für diese Ausdehnung und Gestalt der Oikumene hat die Schrift 
7t€((l TLoafÄOv 3 p. 393 b^^ sich auf gute Karten berufen: äg q>aaiv 
ol €v ye(ayQaq>ijaavTeg. reiayQaqiia steht demnach hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung als Erdzeichnung, E[artenzeichnung. Die Geo- 
graphika des Eratosthenes waren ein Lehrbuch des Kartenentwurfes, 
und, wie K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der 
Griechen, Gott. Gel. Anz. 1887 S. 274 fif., gezeigt hat, hat Eratosthenes 
nicht nur zuerst den Ausdruck yBoy/qacpla auf die Erdzeichnung, den 
Kartenentwurf angewendet, sondern er hat das Wort, den Terminus 
Geographia geschaffen. „In der yoralezandrinischen Literatur ist das 
Wort nicht nachzuweisen, und man darf sich hier auch nicht auf die 
Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung berufen. Wäre ein solches vor- 
handen gewesen, so stände es bei Aristoteles. Einmal findet sich aUer- 
dings y€(oyQaq>ä(o in dem aristotelischen Corpus, — aber in dem nicht- 
aristotelischen späten Schriftchen Tce^l ycSafiov. Aristoteles selbst 
braucht yfjg Tteglodog Yon der Karte (Meteor. It„i4 p. 350 a^^ .^g, IIs,!» 
p. 362 b^g) und der literarischen Behandlung (Polit. II, p. 1262 b^g •it)-^ 
Zwar findet sich rBwyqacplri als Titel eines demokritischen Werkes nach 
der Tetralogienordnung des Thrasyllos bei Diels, Vorsokratiker^ S. 357,4i. 
Aber bereits oben wurde darauf hingewiesen, dafs auf diese Titel kein 
Verlafs ist. Dazu kommt, dafs der aus Eratosthenes schöpfende Aga- 
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themerus; wo er von der Stellung Demokrits in der Geschichte der 
Kartographie redet, den Ausdruck yemyQaq)iri ebenfalls nicht bietet, 
sondern den alten Terminus yfiq ^«^/odo^ festhält; vgl. Agathem« bei 
Diek S. 393,0: €§^g JrjfzoxQiTog — xal äXloi rivkg y^g neQiodovg xal 
TteQlfclovg kTtQayfxaTBvaavto] und entscheidend bleibt das Fehlen des 
Ausdrucks ye(oyQaq)lcc in den echten Schriften des Aristoteles, die andere 
Ausdrücke für die Sache bieten. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dafs Eratosthenes das Wort 
y€(oyQaq)la geschaffen hat, und zwar in der Bedeutung von Erdzeichnung, 
Kartenzeichnung. Über die weitere Bedeutungsentwicklung yon yeo)' 
yQcupla im Altertum ygl, K. J. Neumann, a. a. 0. S. 27öff. Mit 
dem Hinweise auf die ev ye(oyQaq>ijaavTeg schliefst die Schrift Tteql 
Twofiov sich in Wort und Begriff der eratosthenischen Formulierung an. 

Aristoteles hat die Oikumene in die bekannten drei Erdteile, 
Europa, Asien und Libyen geschieden, aber die alte Scheidung in nur 
zwei Erdteile, den nördlichen und südlichen, Europa und das Libyen 
mit einbegreifende Asien, hat bei ihm noch Spuren hinterlassen. Die 
Schrift n:€Ql xoofiov erwähnt lediglich die Dreiteilung. Wenn sie auf 
die verschiedenen Methoden der Begrenzung, durch die Isthmen oder 
durch die Flüsse, hinweist, so entscheidet sie sich doch für die Isthmen. 
Ob Ägypten zu Asien oder zu Libyen gehöre, kann für sie also nicht 
zweifelhaft sein, da nach ihr nicht die Nilmündungen, sondern der 
arabische Isthmus die Grenze der Erdteile bildet. Aber es wird auf 
die Schwierigkeit der Einordnung Ägyptens hingewiesen, falls man die 
Nilmündungen zur Grenze der Erdteile macht und unter Ägypten das 
von den Nilmündungen umflossene Gebiet, also allein das Delta ver- 
steht; 7C€qI noofdov 3 p. 393 b 3, ff. Gegen die Ansicht der lonier, 
0% q)aai tö JiXxa fiavvov dvat MyvTttov, hatte bereits Herodot 11^^ 
polemisiert und ihr II j, die Erklärung gegenübergestellt: AlyvTtTov fikv 
Ttaaav dvat ravtinv rinv vit Aiyvntimv oinBOfAivriv, Nur bei der Gleich- 
Setzung Ägyptens mit dem Delta konnte die Scheidung Asiens und 
Libyens durch den Nil es zweifelhaft erscheinen lassen, ob Ägypten zu 
Asien oder zu Libyen zu rechnen sei; sonst zerrifs die Nilgrenze 
Ägypten in eine asiatische und libysche Hälfte. 

Die theoretische Scheidung der Erdteile, sowie die politische Be- 
trachtung mufste dazu führen, die Frage aufzuwerfen, die neql ycdofiov 
3 p. 394 ag in der Tat gestellt wird, ob diese nämliche Scheidung 
auch auf die Inseln zu erstrecken sei oder nicht. Wir erfahren, dafs 
man diese Frage verschieden beantwortet hat; es gab Leute, welche 
die Inseln in die Scheidung der Erdteile nicht mithineinbezogen, wäh- 
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rend andere sie zu dem Erdteil rechneten, dem sie benachbart waren. 
Wir haben oben den Nachweis geführt, dafs Aristoteles Bhodos zu 
Asien rechnete« 

Die Schilderung, welche die Schrift Ttegl xocfiov yon der iaat 
d'dlaoaa^ dem Mittelmeer, entwirft, ist darum bemerkenswert, weil sie 
zwei Syrten unterscheidet und benennt: rag xalovfiivag Iv^reig, coy 
Ttjv likv fzeyalrjv, rr^v dh fintQctv xalovaiv, Herodot kennt nur die Syrte, 

eine einzige: Ilsa'iso) ^^le»*!?«* ^^® Unterscheidung zweier Syrten 
begegnet uns erst in dem Periplus des sog. Skylax aus Philippischer 
Zeit 110, Q-Gm I p. 86 Müller: juc/^t tov atöficerog r^ hi^ag lvq%ir 
dog. Die Namen der beiden Syrten stehen für uns zuerst bei Polybius 
IIIs»'« ^cttä TTjy (Jieydhjv Evqriv, Ig^.a i^S fjii^äg SvQxeoig, Kein 
Wunder, dafs der Fortsetzer des Polybius, Posidonius, diese Namen 
ebenfalls bietet. Auch die Bezeichnung des Mittelmeeres als 17 %a(a 
d^Xaaaa ist nicht erst posidonisch, sondern findet sich auch bereits 
bei Polybius, ygl, III g^, 3. Die eaw ^dlaaaa, das Mittelmeer, ist einer 
der Busen, die vom Okeanos aus in die Oikumene eindringen, Busen 
des südöstlichen Ozeans sind der Arabische und der Persische. Der 
Arabische Busen ist, wie wir uns erinnern, dem Aristoteles bekannt, 
aber unter der Bezeichnung des Roten Meeres, unter dem neQl noaixov 
3 p. 393 b^ vielmehr den südöstlichen Okeanos versteht. Vom 
Persischen Busen besafs Aristoteles noch keine Kenntnis; ihn haben 
erst die Fahrten des Nearch und Androsthenes entdeckt. Auch das 
Bild des Kaspischen Meeres ist in unserer Schrift ein anderes als bei 
Aristoteles. Für Aristoteles war es noch ein Binnenmeer; für Posidonius 
ist, wie bereits für Eratosthenes, diese ältere, richtige Ansicht infolge 
der Fahrt des Patrokles und ihrer Deutung zurückgetreten, und das 
Kaspische Meer erscheint jetzt als Busen des nördlichen Ozeans. 
Durch Yermittelung des Posidonius geht unsere Schrift auf Erato- 
sthenes zurück. 

Die Grenze zwischen Europa und Asien bilden nach Ttegl xoafiov 
3 p. 393 bg^ f4.vxol novTov 'd'dXatTä ze 'TQnavla, xa^* §v OTSvakarog 
iod'fxdg Big rov Ubvxov cJeijxa; nach Strabo Xl2,i^C497 bezeichnet 
Dioskurias den Winkel des Pontus, iiv%bg tov Ev§elvov UyeTai, und 
hier beginnt auch der Isthmus zwischen Kaspischem Meer und Pontus, 
^KI 2, IQ Gi98 fi ^ avni] JioanovQidg sari xal d^xV tov iad'fjiov tov 
fzera^v Tfjg KaOTtlag aal tov IIovtov yial BfZTtoQiov rwv vTceQxeii^vwv xäi 
avveyyvg ed'vdjv ytoivov. Nach den Ausführungen K. J. Neumanns, 
Kaukasien S. 333 ff., geht Strabon hier auf Eratosthenes oder Posidonius 
selbst zurück. 
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Die Vergleichung der Gewalt des grofsen Königs mit der Oewalt 
des den Kosmos beherrschenden Gottes 6 p. 398 b^ fuhrt den Ver- 
fasser der Schrift von der Welt zu dem Eeiche des Kambyses, Xerxes 
und Dareios, das vom Hellespont und dem Indus begrenzt war, der 
evinTtaaa a^%i} trqg "Jalag p. 398 a,,. In Susa und Ekbatana thronte 
der Grofskönig, p* 398 ajg, und die Feuerzeichen von der Grenze des 
Beiches bis Susa und Ekbatana unterrichteten den König bereits am 
selben Tage von allem, was in Asien Neues geschah, p. 398 agg. Wenn 
nach p. 398 a^^ der König öeoTtorqg xai ^edg genannt wird, so ist 
daran zu erinnern, dafs die persischen Könige, die Achämeniden, 
nicht, wie die Pharaonen, Götter waren. Gewiss sind die Perser die 
Herren, die deaTcoavvoi der Asiaten, Aschyl. Fers. 586, und im Hin- 
blick auf den abwesenden Xerxes erklärt Atossa, Pers. 169: ofifia yccQ 
dcfiiüv vofzi^o) ösCTtoTov Ttaqovaiav, Und wenn Dareios bei Dittenberger, 
Sylloge I ® Nr. 2, zu seinem dovXog radatag redet, so steht dem dovXog 
begrifflich der deoTtoTtig gegenüber. Als Herr mag der Ferserkönig 
auch mannigfach angeredet worden sein, während bei Herodot Vllj^^ff. 
der frühere spartanische König Demarat, jetzt ein persischer Yasallen- 
fürst, den Xerxes allerdings ßaailev anredet. Die Anrede dioTttna 
deoTtoräv Pers. 661^ wie Dindorf mit Recht aus diOTtora deoTtorov 
geändert hat, ist dagegen dem ßaailevg ßaatXiwv, der uns auch in der 
Gadatasinschrifk begegnet, nachgebildet; vgl. auch Ferser 25 ßaavktjg 
ßaoiXiiüg v7to%oL fzeydXov. Wenn der persische König also auch un- 
zweifelhaft öioTKyta angeredet werden konnte, so wird er doch nicht 
als Gott bezeichnet. Selbst Äschylus nennt ihn wohl gottgleich, aber 
nicht einfach Gott: iaod^eog q>wg Fers. 80; laodalfzwv ßaailevg Fers. 632 ; 
laod-Bog JaQBlog Fers. 847. Einmal finden wir allerdings, Pers. 642, 
ÜBQaav lovaiyevfj -Q^eov. Aber das geht nicht auf den lebenden Xerxes, 
sondern auf den abgeschiedenen Dareios. Und die Inschrift des Gadatas 
kennt wohl den d-eog ^"fTtoXXmf, aber nicht die Gottheit des Dareios selber. 

Man könnte vermuten, der Verfasser der Schrift von der Welt stehe 
zwar nicht unter persischem, wohl aber unter hellenistischem Einflufs 
und gebe seleukidische Eindrücke wieder, aber es scheint nicht, dafs 
aus hellenistischer Zeit die Bezeichnung des Königs als deaTtotrjg xae 
d'edg nachzuweisen wäre. Es wird kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als in dsaTt&vrjg xal ^eog die genaue Wiedergabe des römischen 
dominus et deus zu finden. Caligula hat zwar göttliche Verehrung 
für sich gefordert und sich dominus nennen lassen, aber die Ver- 
bindung dominus et deus begegnet bei ihm noch nicht. Sie findet 
sich zuerst bei Domitian, der nach Victor Caes. XI , se dominum 
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deumque dici coegit; die Briefe seiner Prokuratoren, für die er selber 
das Schema entwarf, begannen mit den Worten: dominus et deas 
noster boc fieri iubet; Saeton, Domitian 13. Weiteres Material bei 
K. J. Neumann, dominus, bei Pauly-Wissowa V S. 1307. Nach 
Domitian wenden Nerva und Trajan sich in bewufster Weise von der 
dominatio ab. 

Se dominum deumque dici coegit heifst es von Domitian. Damit 
vergleiche man negl 'Koofiov 6 p. 398 a,, 6 ßaaiXevg avrdg 8€a7e6Tt]g 
xal S'edg dvofia^ofievog. Die Schrift Ttegl x6af40v kann demnach nicht 
Yordomitianisch sein, und auf Nerva und seine unmittelbaren Nach- 
folger pafst die Bezeichnung dominus et deus wieder nicht mehr. Wir 
kommen daher zu dem Ergebnis, dafs unsere Schrift eben unter 
Domitian abgefafst ist^). Nicht als ob die ganze Vergleichung 
der Gewalt des irdischen Herrschers mit der des weltregierenden 
Gottes erst damals entstanden wäre; der Verfasser wird sie mit ihrer 
reichen Sprache aus Posidonius entlehnt haben, aber bei Posidonius 
hat er den deOTtotrjg aal S^eog nicht gefunden, er hat ihn aus seiner 
Zeit in die aus Posidonius übernommene Schilderung hineingetragen. 

Mit Nysa meint 1 p. 391 a,^ natürlich die Heimat des Dionysos. 

Seit dem Zuge Alexanders ist das jenseits Indiens, zur Oikumene 
schräg gelegene Taprobane bekannt geworden, eine Insel im Okeanos, 
kleiner^) als die britannischen Inseln, Albion und lerne; 3 p. 393 
^10^44* Taprobane findet sich zuerst bei Onesikritus erwähnt, fg. 13 
p. 52 Müller aus Strabo Xy^,^^ C 691. Ebenfalls als eine Insel im 
äufseren östlichen Ozean in der Gegend des Arabischen Busens nennt 
TteQl noofiov 3 p. 393 b^^ auch Phebol. Man denkt dabei ohne weiteres 
an die Insel Sokotra^), rj JiooxovQidov vrjaog, deren erste Erwähnungen 
sich bei Plinius, n. h. VI 153) sowie im Periplus des Erythräischen 
Meeres § 30 finden: kv t<^ Ttelayei vfjaog . . . ij JiookovqIöov xaXovfih^rf^ 
fnsylarr] fiiv^ eQrjfiog de. Schrieb der Verfasser der Schrift von der 

^) K. J. Neumann, Rezension des Buches von Gapelle im Lit. Zentralblatt 
1907, S. 1613. 

*) ovx vor kXdrrovG 3 p. 393 bi4 läfst Stobaeus, in Übereinstimmung mit 
einer Anzahl Aristoteleshandsohriften, fort. 

^) K. J. Neumann a. a. O. S. 1614. Nachträgflich sei bemerkt, dafs an 
Sokotra bereits 1792 lo. Christian. Kapp in Hof gedacht hat, Aristotelis de munda 
liber, Altenburgi 1792, p. 79: Suspicor potins, Phebol esse insulam, quae ad sinum 
Arabicum est hodieque nominatur Socotora. Freilich glaubte Kapp p. 353, nostrum. 
libellum conscriptum esse haud longo post Aristotelis tempora, aber da ihm un- 
bekannt war, dafs Sokotra erst im 1. Jahrh. nach Chr. für die Griechen entdeckt 
worden ist, so konnte er auch bei diesem Glauben seinen richtigen Gedanken äufsern. 
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Welt unter Domitian, so konnte auch er Kunde von Sokotra besitzen. 
Schwierigkeit macht nur der Name Pbebol. Dieser Name kann, wie 
man längst bemerkt hat, nicht wohl getrennt werden von dem Namen 
V^eßw, der uns mit leisen Varianten mannigfach begegnet; bei Strabo 
XVII 2, 8 822 haben die Handschriften zudem Teßom, und wie leicht 
waren A und A zu verwechseln^). Der Anonymus bei Hudson^) 
(nach Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I S. 323), Geographiae 
yeteris scriptores graeci minores IV p. 39, bietet sogar die Form €x 
TTß TeßoXrjg Ufivrjg. An der Idendität des Namens ist kaum zu 
zweifeln, und Ttegl xöafiov 3 p. 393 bj^ wird wohl Teßil zu schreiben 
sein. MüUenhoff a. a. 0. meint, Phebol werde wohl als Insel be- 
zeichnet, wie man das grofsenteils flufsumgebene Meroe vrjaog nannte, 
und Berger, Eratosthenes S. 307, identifiziert das von Strabo XVII 3,3 
C 822 erwähnte Teßd ohne zureichenden Grund mit der von Strabo 
XVI 4, 8 771 erwähnten rljaog oberhalb Meroes. Was ist nun aber 
Teßd nach den Quellen? Nach Theophrast ist es eine x^Q^] Theopb. 
de lapidibus VI84 p. 345,8o Wimmer h rrjg rijqnci *) xalovfievrjg Xiiqag. 
Eine x^qa ist es auch nach i^giarayogag h AlyvjtTiwioig bei Steph. 
Byz. s. V. y^/^ci: xioqav aTt^xovaav Ald-toTtLag odov yi^BQwv Ttivre xalov' 
fiivTjv Teßd. Von den Teßala oqyj dagegen redet Agatharchides, 
GGm I p. 174 Müller. Artemidor, bei Steph. Byz. s. v. ¥€ßai, erklärte 
^eßw für eine Xlfivri, und Strabo XVII 3, 3 822 für eine U^vfj mit 
einer Insel: vTtäQ^nai dk rr]g MeQorjg tj Teßcja (also Wsßijl), Ufivrj 
fisydlrj vfjaov e^ovaa ohovf^evtjv txai^cSg. Auch der Anonymus bei 
Hudson erwähnt einen Flufs, der Ix r^g Teßolrjg llfxvrjg fliefst. 

Wie in aller Welt soll hieraus eine Insel im südöstlichen Ozean 
geworden sein, wie sie die Schrift TtsQi Twof^ov mit Taprobane paralle- 
lisiert? Wir kommen nicht darum herum, in dieser Insel Psebol des 
Ozeans in der Nähe des Arabischen Busens beim Verfasser der Schrift 
von der Welt ebenfalls Kunde von Sokotra anzuerkennen, wie bei 
Plinius und dem Periplus des Erythräischen Meeres. Kenntnis von 
dieser Insel hat der Verfasser natürlich nicht aus Posidonius, der 
von Sokotra noch nichts wissen konnte, es ist vielmehr auch für ihn 
eine erst ganz neuerdings erworbene Kunde. Aber bei Posidonius 

^) Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dafs bei Strabo die Form 
WeßfoX in den Text zu setzen ist. 

') Das Zitat konnte ich nicht selbst nachsehen, da auf der Straf sburger Bibliothek 
die seltenen Bände 3 und 4 des Hudson nicht vorhanden sind. 

^ Die älteste, zu den Griechen f^edrungene Form des Namens ist also diese, 
die Form mit l am Ende, mufs auf später hinzugekommener Information beruhen. 
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oder auf irgendeiner Karte wird er den Namen yi^eßok gefanden und 
aus für uns nicht erkennbaren Gründen aaf die ihm neu bekannt ge* 
wordene Tnsel bezogen haben. Diese Übertragung des Namens Psebol 
auf Sokotra war gewifs ein Fehler, aber das ist noch kein Grund^ 
der Schrift von der Welt die Kenntnis Sokotras abzusprechen. 

Die Schrift Tte^l xoo/ioi; hat ihr Verfasser dem Aristoteles unter- 
geschoben, obwohl er, wenn auch nicht ausschliefslich, so doch in aus- 
giebiger Weise den Posidonius benutzt hat; ob er sich dabei wohl 
der engen Beziehung des Posidonius zu Aristoteles bewufst war? Auch 
auf geographischem Gebiet hatten wir Fäden aufzudecken, die von 
Posidonius zu Aristoteles führen, und obwohl er Stoiker war, so 
verband ihn doch mit Aristoteles das Streben nach der Erkenntnis 
der Ursachen. IToki ydg boti, sagt Strabo Hg)» 104 von Posidonius, 
td ahtoXoymov Ttaq avrcp nal tö ^AQunotiXß^ov, OTteg kxxXlvovaiv ol 
ffi^egoi, die Stoiker, zu denen sich Strabo selber rechnet, öid n^v 
iTtlxQvtpiv Tüiv ahumf. 
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p. 194.«« (Rose) S. 60. 
Problemata 

X46 p. 895 b26 S. 70; 

Xlla p. 906 bie S. 71; 

XIII 4 p. 908 ai8 S. 71; 

Sect. I p. 291,26 Didot S. 70. 

IV. 

Anderweitige loitiseh oder exegetisek 
behandelte Stellen« 

Aelian, de natura animalium Villi S. 18. 

Aeschylus, Perser v. 25. 80. 169. 586. 

632. 642. 661. 847 S. 91; 

fg. 192, Nauck« S. 11. 

Aristides, orat.XXXVl86, vol. II p.291,«? 

Keil S. 27. 

Demokrit bei Diels, Dozogr. Gr. p. 228 

S. 52, 53; 
bei Diels, Vorsokratikerl' S. 357,4i 

S. 88; 

bei Diels, Vorsokratiker S. 358,it 

S. 87. 
Diodor Ilie,? S. 14; 

II 86,1 S. 14; 

XVIII», « S. 14. 

Euthymenes FHG IV p. 408 8. 51. 

Geminus, elementa astronomiae VI9 
p. 70,21 Manitias S. 87. 
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Hanno 7 p. 6,s Müller 8. 61; 
9 p. 8,s Müller S. 59; 
il p. 9,13 Müllers. 61; 
12 p. 9,16 Müller S. 61. 
Hekataeus ig. 172 Müller S. 10; 
fg. 266 Müller S. 55; 
fg. 279 Müller S. 45. 
Herodot I101 S. 23; 

liM.Ms S. 8, 10, 38, 39, 40, 86; 

114 8. 48; 

115 S.45, 47; 
IIio-i« S. 47; 
II10.17 S. 49; 
II 17 S.48; 

II 19-27 S. 51, 52; 
Il28 S. 54; 
II31-38 S. 54; 
Ilas S. 56; 
II71 S. 57; 
II 103 S. 11; 
IItos.108 S. 50; 
II180 S. 11; 
IIi89 S. 11; 
Ulli* 8. 65; 
IV 57 S. 11; 
IV, 80 8. 62. 
Hippokrates, ne^l olcqcjp vSdrcuv toTttov 

12 p. 51,18; 53,5; 54,15 Kühlewein; 

13 p. 54, «0; 55,7; 

16 p. 58,18; 23 p. 67,1? S. 5. 
Homer, Hias Fs-o 8. 55; 
Odyssee «93 8. 11; 
Odyssee «94 8. 65; 
Odyssee yi 8. 11; 
Odyssee x 508—512 8. 2; 
Genfer 8cholion zu Hias 195-197 
8. 87. 
Inschrift des Gadatas. Dittenbergfer 

Sylloge I« Nr. 2 8. 91. 
Josephus, contra Apionem Int ff. 

S. 26. 
Ktesias, fg. 2 p. 14 Müller 8. 40; 
fg. 20 p. 36 Müller 8 23; 
fg. 88-91 p. 106 8. 40. 
Pindar, Pyth, IVwoff. 8. 11. 
Plato, Timaeus 3 p. 24 E 8. 87. 
Ptolemaeus, Geographia IV 7, 9 8. 61; 
IV»,» 8. 62. 



8trabo Ig, 31 C 38 S. 50; 
Is,i C 47 8. 26, 27; 
I«,4 49, 50 8. 49—51; 
XVIIi,«5 804 8. 50; 
XVII 8, 8 822 8. 93. 

V. 
C^eograpliische Namen bei Aristoteles. 

Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen. 

""Aßvdos 32. 

^Ad^afivTsiov rtje Mvoiae 32. 

Wd'rivaloi 31, 32, 36. 

AlyaloSf o 28. 

AlYVTttoi 45, 46, 47, 50, 56, 57, 58; 

»7 avio 55. 

AlYVTtrioi 20, 25, 35, 45, 57. 
Aiyciv 59, 61, 64. 
Al&ioTtia 2, 3, 27, 43, 52, 64, 65, 66. 

Al&ioTies 65, 66. 

Ta Ald'iOTiiiea oqtj 58, 59, 61, 64, 65. 
'AXiKaQvaaaos 33. 
^Avff 33. 
''Afiiaos 29. 

^Afifiiovia Yi^A, '/(soqri 50, 58. 
^Avravdqos, ^ AvtavS^ia 29, 32. 
\iin;ioaaZoi 36. 
'AQaßLa 27, 28, 43, 52, 64. 

'AQaßMos 20, 28. 
^ÄQaxcirai^ oi 19. 
^AqA^s 31, 37, 39. 

^Aqy^qovv oqos 54, 59, 60, 61, 62, 65. 
A^vvtaj ra o^tj 3. . 
^Aaia 4, 6, 16, 28, 35, 37. 
^Aaav^ioit ol 25. 
'AraQvsvs 20, 32. 
^AxeX^os 63, 
BaßvXc&v 23. 

ßaßvXcavia yjoQa 24. 
Baßvlwvwi 24, 25, 57. 
BaxTQioe, Baxr^tarog 2(\ 
BaxTQos, 6 20, 37, 38. 
^ehfoi 33. 

'EXXde 57; ^EXXrives 4. 
'EXXrjonovrog 30. 
^Efeaoe 31; 'Efiaiog 34. 
EniSavQOS 33. 
^E^er^tetg 32. 
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'Ef^v^Qa d'd?MOoa 8, 10, 11, 12, 13, 

49, 50. 
'E^d'^cU 31. 
Ev(m7iri 4, 6, 16, 63. 
^HSwviSf *Hda9vol 32. 
''HXie 66. 

xXeanai 29, 33, 34. 
^ff()axX£amx6g 29. 
'^H^axXeiot, cd ar^kcu 3, 64. 
(^dXaoaa^ ^ IJcw 7, 13, 37. 

^ M£(o arrjldfv d'dkaaoa 8, 12. 

T} e^ca Äißvrjg &aXaooa ^ voua 

12, 42, 44, 58, 64. 

^ evToe 'H^xXeiwv OTriXoiv &d^ 

Xaaoa 42. 
7J8e ri &dlaooa 42. 
^ noQ rifiXv d'dX, 42. 

'E^&^ä &dL 8, 10, 11, 12, 

13, 49, 50. 

Kaania, ^l'pxaria &aX.; ^ vno 
TOP Kaixaaov Xifivri 8, 9, 10. 

Seftiaxv^a 29. 

0eQfUo8(av 29. 

0riß(u (t^S Äiyvzitov) 46, 47, 57. 
'Ifzoets 33. 

"Ida 32. 

"iXiov 32. 

Vv8mi^, Tj 3, 7, 13, 15, 16, 17, 64. 

'Ii^Soi, oi 7, 14, 15, 16, 18. 

7v8ix6e 17, 19. 

'iMe 7, 13, 38. 

^ToTQos 55. 

^ItaXia 32. 
Kavcjßixov, oioiML 46, 48. 

Ka^la, Ka^ee, Ka^trai 30, 33. 

Ka^X^^^^f KaQxrjBovioi 59. 

KaoTtia, rj d'dXaaaa 8, 9, 10. 

Kavxaaos 38, 39, 40. 

37 v/ro TOI' Kavxaaov Xifivi] 9. 
hifivat {ev rq? Kavxdaq}) 36, 40. 

KeXrtxiq, rj 55. 

KiXixia 31. 

KiuueQiSj KififieQioi 32. 

iCiOff, Ktavis 32, 34. 

KXa^ofisvai, KXa^o,uivioi 31, 34. 

Kviöos 30, 33; KtuSios 34. 

KoXof(6v 31; KoXofcopiot 31, 34. 



Ko^a^oi 9. 
K^/fTf] 28, 35, 37. 
KvfiTj, Kvfialoi 32. 
KvTiQog 35, 37; Kin^ios 37. 
Kv^vri 59, 63; Kv^t^vaiot 59. 
iSToh;, K^oe 35, 37. 
AdfiiffaxoSj Aafttf'axijvoi 32. 
AaTfiog 30. 

^XTOS' 29. 

^a/5oß 35; -ditf/^«oi 36; Maßtoa 36. 
^#^t;i? 4, 12, 42, 43, 50, 54, 58, 59. 

62, 63, 64. 
^//?t;£fi 58, 62; Äißvxoa 63. 
ÄvSoij Ivdiari 31. 
Ävxia 31; Avxioi 34. 
Mayvrjoia, Mdyvrjres 33. 
Maiavd^oe 33. 

3faifii>T<ff, Ai^i'i; 2, 28, 37, 64. 
MaaoaXia 31. 
Machlyes 62. 

3fii>7ff 31. 

MifMpig 47. 

ITjJ^wt 21; if^dW 21; lV*xJ*^ 21, 31; 
Ttt Mrjdixd 21. 

MiXrjTos 31, 33, 34; MtXtjawi 33, 34. 

3f«Tt'A»7n7, MixvXrivatoi 36. 

Mvaia, Mvooi 32. 
iS^««off 34. 

Nasamones 62. 

Navx^rtg 48. 

iV£^;log 45, 46, 47, 48, 53, 54, 59, 60, 
61, 62, 65. 

iViaüroff 63. 

i^*Voff 2], 22. 

NoTielG 31. 

iVvu« 59, 61, 64. 
Sdv&os 29. 

naXaiorivTj 25, 26, 27. 

^ iy naXaiarivQ Xifiinfj 25, 26, 27. 
Jla^vaaaog (Uct^oTtafiiods) 37, 38. 
IleXoTidwTjoos 28, 35, 37. 
üs^ixiq ri, m^aaif Ils^aixos 20. 
Zr^Jyrog, o 6, 28, 29, 30, 33. 

r« /Ja^fi« TotJ iZo^'Tot; 9, 28, 38, 40. 
n^irjvevs 34. 
üvQrivri 55. 

IlvQQa 35; O BV^mOS IIvQiHllOS Od. ^ TttJ*' 

Ilv^^aiiov 35. 
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'P680S 28, 35, 37; 'P68mi 37. 
Sduroe 36, 37. Safiioi 34, 36, 37. 

Sd^Sets 32. 

Hav^o/iatMos 6. 

Ji^iyeio-t^, Siy Siels 29, 33. 

StxeXia, rj 66. 

Sivcanr], Stvanets 33. 

Einvkos 29. 

-Tr^is 31, 32. 

Sxdfiavd^os 29. 

I^xvd'ia 2, 3, 4, 64; Sxvd'ai 6. 
Exvd'iica Ttedia 55. 

i?^i5^»/a 31, 32. 

-TiJ^i; 34. 

2:v()/a 25. 
rai/«*g 37, 39. 

Te.ve$o^, ol TeviSioi 33, 36. 

T^ioniov 28, 35, 37. 

TQoia, T^caes, Tqwhcos 32. 
*Tpxavia, O'dXaaoa 8, 9, 10. 
^«(»off 48, 57. 

<?aaw 38, 39. 

0oivix/], t], ^olvti 25. 

^Qvyia 29; 0(w>g 29^ (?>()i;y«os 29, 32. 
*Pcoxaiete 31. 
XaXxriScai^ 29; XaXxrjddpioi 34. 
X/off 33, 36; Xzo« 35, 36. 
Xodanris 21, 37, 39. 
X^efOTTjg 42, 54, 59, 60, 61, 62, 65. 
Xvr^ov 31. 

VI. 

Geogrraphisehe Namen der psend- 
arlstoteliselieii SchrifteB« 

IX. Buch der Tiergeschichte. 

JXyvTZTog, jj 70. 
'fvSoi, ol 68, 69. 

Ka^iay T} 69. 
Aißvri, ri 69, 70. 

Ävdiaf 17 69. 
MauthiSj }dft%n] 69. 

MrjSixoe 69. 

NiaaZos 69. 

NiovQos 69. 
.HovTixog 69. , 

Hv^Qa 69 



Sv^ios 69. 
0^yia 69. 



Problemata. 



Aiyaios, 6 71. 

^l;^v;iTos, o2 Aiyvntioi 72. 

'ülAjJi'oy, To Tiediop 71. 

'J(w/?/rt 71. 

!4Ta(>»'fii5s 71. 
7*^^o/, oi 70, 71. 
Ka^Xridiov 72. 

Kv^rivri 72. 
^flf/?ofi 71. 

Aißavoi 71. 

^*/?t5i7 71, 72. 
Mayvr^aia 71. 

ifi^ig 72. 
Nex^ d'dXaaaa 71. 
IlaXouoTivri 71. 

17 i»' IlaXaMTivT} vex^d &dXaaaa 71, 

JIovToe 71. 
SvQia 71. 
T()o/a 71. 
*l'()xa»/ia Xifivri 71. 

Ethik (Eudemische und Grofse). 

ili^VJITOff 73. 

*Ey>SoMe 73. 
'/*^5o«, Ol 72, 73. 
ITi^acu 73. 

Peplos. 

Aegiptii 74. 

B^XoSs Br^Xatos Ttorauos 2v^iag 74. 

ZfiXi« 73. 

Ä:a(>fiß 73. 

KoXxiSf KoXxot 74. 

K^oi 73. 

Kvn^os 73. 
uivx/a, Ävxioe 73. 
MrjBoi 74. 
Sdvd'os 73. 
'Otp^vvtoi X6y>os 73. 
Jld^toi 73. 

Üa^Xaymv 74. 

JTe^afiiSas 73. 

Phoenices (Foenices) 74. 
'Po^os 73. 

7* 
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EaXafiig 73. 

Sidonius 74. 

TQoittj T^cHeg 73, T^qtag 73. 

Oekonomika. 

'AßvSrjvoi 74. 

'A&^ißirijg voftoe, 6 74. 

Myvnxos, Alyvnnoi 74. 

AioXie, 17 74. 

^AXe^av8^8vs, noXig Ti^bs T(p ^d^cp 74. 

Afiiaos 75. 

Avriaaalog 74. 
BaßvXcov 74. 

BoanoQog 74. 
"Efiotot 74. 
'£I^axXec5tai 74. 
Kavojßos 74. 

Ka^ia 74. 

KXa^oftivioi 74. 

Kv^ixfjvoi 74. 
AdftxvaxoSf Aaftyja9erjPoi 74. 

^vxto« 74. 
MvXaaoelg 74. 

ilfvöro« 74. 
Ue^ije 74. 

Ilovxoe 75. 
'P<^^*oß 74. 
EdftoSf Scifuot 74. 

ü'i;(>Off 74. 
fpotaaiaj ^(oxasts 74. 

<i>«()ög 74. 
XaXxrjSovioi 74. 

Xro» 74. 

Physiognomonika. 

-4*yv;rTiot 75. 

Al&ioTiBg 75. 
6()axeff 75. 

JÜKV&CU 75, 

De Plantis. 

-4*yv;rT05 75. 

Al&ionas 75. 

^A^ßtxos 75. 
'E^d'^a d'dXaaaa 76. 
Nex^a d'dXaaaa 76. 
IlaXaiorlvri 75. 

/7e()a/e 75. 



Jle^i arifieicjr, 

Aiyal xata SvQiav 76. 

'^7roAila»Waff o Kv^vaicop Xt^ui^i' 76. 
SaTtv^av, ro oqos 76. 
^o^Xaiov 76. 
'£Aa<T<xoff xoilTro« 76. 
(^^ßr^s TieBiov 76. 
^Idv^ie 76. 

^laatxog xoXnos 76. 
KoQßava, ta o^rj 76. 

Kavvas, Kavvioi 76. 

Kv^rivri, Kv^rjvatOi 76. 
^a^off 76. 

Aißarast o 76. 

Aißvri 76. 

AvQvavTule 76. 
Mdyv9oe 76. 

ifailAo'ff 76. 

MaXoeis 76. 

Md^aov xcSfii] 76. 

MiTvXrjvatoi 76. 

Mv^iavBos 76, Anm. 2. 

Mvala 76, 
W/?/« 76. 
üay^ixa o^rj 76. 

üaiifpvXia 76. 

IloaetStaviov 76. 

Il^axovrrjaag 76. 
W^oß 76. 

^Pcaoog, 'Pcaaiog, rd ^Pcoaia o^fj 76- 
Sivcinri 76. 

Sv^iai, TivXai 76. 
Tat;()OS 76. 

TVoß 76. 

T^inoXig, T^uioXiTixog xoXnog 76. 
4>aarjXig 76. 
001V ixrj 7ß. 
0^vyia 76. 

JIsqI dav/iaaicov. dxovaudrcav^ 
"AßvSog 81. 

^JyVTTTOff 79. 

^Afuar^6g 81. 
'^(»o(/?m 79, 
yl()^e2'/a 78. 
^Aaßafjutlov 82. 
Haxaa^m Xifivrj §1. 
BaßvXojv 79. 
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BaxTQOi 11, 

JSs^exvv&iop, OQOS 82. 
FaBei^a 80. 

Fvfiviqaiai. 80. 
^avvia, ^avvtoi 81. 

Arjfiovrjoos 82. 
^E^fjLaia 80. 

'E^&sia 80. 

^H^axXsia, rj Iv rtp Ilovrco 81. 
'^ff^ax?.eM (j7 i*» 'IraXiq) 81. 
*^H^dxXeiOi, ar^kai 80. 

Y/9j7(>ia 80. 
'Iv8oi 11, 
IjiTtoe ax^a 80. 
loT^ove 78. 
*Irvxr] 80. 

Kanna8oxia 81. 
KaQia 82. 

Ka^X^^^^i Ka^X^^^vioi 80. 
Ki^as iv 'It'dole 11. 
Kdtxla 82. 
^<os 81. 
Ä:w^oe 82. 
Kovqiov 82. 
K^OTfortdrai 81. 
JTvarfia« 82. 

KvTt^os 82. 
Kv^vri 79. 

Adfiipaxog 81. 

^«^vi? 80, 82. 
Avdia 81. 
^vxm 82. 

MalavSQOs 82. 

MsaoTiorauia 78. 

3f»7^ia 78, 

Moaovvoixos 81. 
iVfdog 82. 

JIafi(pv)Aa 82. 

UafXayovia 81. 

Hkqyauov 81. 

Ile^ais^ Üs^aai 78. 

Hijdaaia 82. 

nkayxral 82. 

növToe 81. 

Uvd'oTToXis 81. 
'Po^og, 'Pod'^o* 82. 



Sa^Bto 80. 
SLyeiov 81. 
SinvXos 82. 
SxdßiavS^os 82. 
^•ovaa 78. 

2'i?/9«()*s 80, 82. 
Sviu,nXi]yd8ss 82. 

JS-v^)/«, ^-iJ^o* 78, 79, 80. 
Ta^rjaoog 80. 

Tiy^ie 82. 

2>a?^og 82. 

T^iaTTfi^ors 81. 

T(iö]»£s, T^cpdSee 81. 

Tvava 82. 

Tv^^iae 82. 
^oaeg 82. 

4>oivix£G 79, 80. 

^Qvyia 81. 
XaXxrjöovioi 82. 

XdXvßeSi XaXvßtxog 81. 
X/ös, Xroe 82. 

?P'«TTrtXJ7»'^ 78. 

"^-ßäoß 77. 

Ue^l xoofiov. 

^ASQine 85. 

Aiyatov neXayos 85. 
-4lyv7iTOff 86, 89; .4/yi57rr«ov jriA, 85. 
^;i/?*oj' 92. 

AQaßixos xoXnoe 85, 86, 90, 92. 
A^aßtxog Xad'fiog 86. 
L4a/a 85, 86, 89, 90, 91. 
ArXavTtx^ d'aXaaaa, ArXavrixdr na- 
Xayog 84. 86. 

JB^6r«y<xat VTjoot 92. 
ZVeAaTixo«' neXayog 85. 
'ExßuTuva 91. 

EXXrionovrog 91. 

EovO'^ä d'dXaaaa 85. 

jj e«?^tf d'aXaaaa 85, 86, 90. 

ü:^^oft;:Ti7 85, 86, 89, 90. 
^H^dxXeiotj 'HQax?Jovg arrjXai 84, 85, 86. 
7£(>*/7 92. 

y^/^o/ 92. 

' 7^^oe 91. 
KaaJiia, d'aXaaaa 85. 
Kqtitixüv TceXayog 85. 

^*/9i5j7 85, 86, 89. 
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MauSris 85. 

Mvoripov TiiXayos 85. 
Netlos 86. 

Nvaa 92. 
Hafiffv'kiov Ttblayoe 85. 

UeQomos ocoXtios 85» 90. 

növros 85, 86, 90; fivxoi Dovrov 90. 

Ugonovris 85. 
Sa^boviov TiiXayos 85. 

2'<»;£Acxo9^ ni?*ayos 85. 

Eovaa dl. 

Sv^iov nekayos 85. 

Sv^ets, fieydXr] — tux^d 85, 90. 
Tavaig 86. 

TanQoßdvn 92. 
'T^xavia d'dlaoaa 85, 86, 90. 
0e^o7, ^Tfi^oil 92, 93. 

'ßxfctros 84, 85, 86, 92. 

VII. 

Sachregister. 

Alexander der Grofse 7, 13, 18, 19, 38, 
57, 58, 67, 73, 83. 

Androgynen 62. 

Antoikumene 3. 

Arabischer Meerbusen^ Niveau 12. 

Aralsee 10. 

Atavismus 66. 

Atlantisches Meer 86, 87. 
Bab-el-Mandeb 8, 12. 
Caligula 91. 

Charon von Karthago 59, 60, 61. 

Choerilus, Epiker 26. 
Damastes 26, 27. 

Demokrit 52, 53, 88. 

SeojioTTjg xnl &e6g 91. 

dominus et deus 91. 

Domitian 91, 92. 
Ephorus 60. 

Eratosthenes 88, 89. 

Erdkugel 1. 



{ Erdteile: Dreiteilung 4, 6, 89. 

Zweiteilung 4, 6. 
Erdteile und Inseln 35, 89. 
edkaooa vex^d 27, 71, 75. 
Geographia 88, 8^. 
Hanno 42, 59, 61, 80. 
Indische Rassen 14. 

Ionische Karten 2, 38. 

Ister und Pruth 52, 53. 

Isthmus, Arabischer (zwischen Rotem 
Meer und Mittelmeer), Grenze von 
Asien und Libyen 43. 

Isthmus, kaukasischer, die Grenze von 
Asien und Europa 7, 43. 
Kolaios von Samos 60. 

Kraniche 55. 

Krates von Mallos 87. 

Ktesias, Glaubwürdigkeit 16 — 20. 
Marc mortuum 27. 

Martichoras 15, 16. 

Mittelmeer 89, 90. 
Negerrasse 65, 66. 
Oikumene 2, 64, 84, 85, 86, 87, 88. 

Okeanos 87. 
Pausimachos von Samos 60. 

Persischer Meerbusen 11, 12, 85, 90. 

Phamakes, der Vater des Pharnabazos 
25. 

Posidonius 83, 87, 88, 89, 90, 93, 94. 

Promachos von Samos 58, 60, 61. 

Pygmäen 55, 56. 
Sardanapal 22, 23. 

Singschwan 69. 

Skylax, der alte 7, 8, 13, 14. 

Sokotra 92 ff. 

Südkaukasische Seen 40. 
Timaeus 77 ff. 

Theophrast 77 ff. 

Totes Meer 25, 26, 27. 
Vererbung erworbener Eigenschaften 29.. 
Weibergemeinsehaft im oberen Libyen 62. 
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